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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
GLADIOLUS communis Linn. 
Spec. pl. p. 52. 

Koch Syuops. p. 699, 2. 
Gemeine Sie gwurz. 


Die Faſern der Wurzelſchalen ſtark, 
parallel, ober wärts anaſtomoſirend 
mit linealiſchen ſchmalen Maſchen; 
die obern ſeitlichen Zipfel des Beri- 
gones rauten-eiförmig; die Antheren 
kürzer als die Träger, die Oehrchen 
an der Baſis derſelben ſtumpf und 
parallel; die Zipfel der Narbe auf— 
wärts allmählig verbreitert und faſt 
von ihrer Baſis an mit Papillen be- 
wimpert; die Kapſel verkehrt⸗eyför⸗ 
mig, dreikantig, an der Spitze ein 
gedrückt, die Kanten nach oben in ei- 
nen Kiel hervortretend. 


Dieſe Art iſt in Hinſicht ihres Vorkommens in Gär⸗ 
ten die gemeinſte und verdient in dieſem Betracht auch 
den Namen Gladiolus communis, aber als wilde deutſche 
Pflanze gehört ſie zu den ſeltenen, denn ſo viel bis jetzt 
bekannt iſt, kommt fie nur bei Frankfurt an der Oder 
und bei Stettin auf Wieſen vor; fie fangt im halben 
Juni zu blühen an. 3 N 

Herr Sturm liefert hier die ſämmtlichen deutſchen 
ä nach den fortgeſetzten und vielſeitigen 
3. 1. 


Beobachtungen des Unterzeichneten, und hofft durch die 
genaue Darſtellung dieſer eben jo ſchönen als ſchwieri⸗ 
gen Arten den Dank der Beſitzer dieſes Werkes einzu— 
erndten. Von Gladiolus communis iſt zwar ſchon im 
56ſten Hefte eine Abbildung gegeben, aber unzureichend 
fur den hier vorgeſteckten Zweck. 

Die Wurzel der ſämmtlichen deutſchen Gladiolus- 
Arten beſteht aus zwei plattkugelichen übereinander ge— 
ſtellten Zwiebelknollen; deutſche Arten mit Einem Knol— 
len gibt es nicht, aber der untere Knollen bricht gerne 
ab, woher die Tauſchung entſtand. Der untere der 
beiden Wurzelknollen iſt mit Wurzelfaſern verſehen, 
wird aber dennoch wahrend der Bluthen- und Frucht⸗ 
bildung ausgeſogen, und ſtirbt hierauf ab. Man findet 
ſogar unter dem halb ausgeſogenen Zwtebelknollen zu⸗ 
weilen noch eine, auch zwei platte Scheiben, als Ueber- 
bleibſel früherer ausgeſogener Zwiebelknollen. Der 
obere neue Zwiebelknöllen iſt auswendig mit trocknen 
Hauten, den Zwiebelſchalen früherer ausgeſogener nnd 
verſchwundener Knollen bedeckt; er felbit ıft mit neuen 
Schalen bekleidet, welche durch die Grundfläche des 
unterſten zu einer Scheide verkleinerten Blattes und 
des zweiten und dritten Blattes gebildet werden. Die 
äußere dieſer Schalen nämlich entſpringt von der Ba⸗ 
ſis des Zwiebelkuchens und bedeckt dieſen ganz, endigt 
fait immer in eine blattlofe Scheide; die zweite ent- 
ſpringt von der Hälfte deſſelben, und bildet die Scheide 
des folgenden, gewöhnlich nicht verkummerten, jedoch 
kleinern Blattes; die dritte entſpringt noch weiter oben 
vom Zwiebelkuchen und bildet die Scheide des dritten 
Blattes. Das nun folgende Blatt, oder wenn noch ein 
oder zwei weiter vorhanden find, dieſe folgenden, entſprin— 
gen von Stengelknoten. Der neue Zwiebelknollen treibt 
aus ſeiner Mitte den Stengel und neben dieſem auf 
ſeiner obern Seite eine oder zwei Knoſpen für das fol⸗ 
gende Jahr. Die Brutzwiebeln aber entſtehen auf dem 
alten Knollen, neben dem neuen. 

Die äuſſere von der Baſis des obern Zwiebelknol— 
lens entſpringende Schale iſt zur Blüthezeit meiſtens 
noch weiß und beſteht aus anaſtomoſirenden Nerven 
einer dünnern Haut. Die darauf liegenden vertrockne— 
ten vorhergehender Jahre zeigen die Nerven am deut- 
lichſten und liefern ſehr gute Kennzeichen zur Unter⸗ 
ſcheidung der Arten. Doch muß man die äuſſerſten ge— 
wohnlich ganz verwitterten wegnehmen, um die taugli⸗ 
chen jur Unterſuchung zu finden. - 

ei dem Gladiolus communis beſtehen die vertrock— 


neten Zwiebelſchalen aus ſtarken mit einer dünnern 
Membran verbundenen Fäden, welche an ihrem obern 
Ende in die geraden Nerven der Ueberbleitfel der 
Blat tſcheiden te von da an aber bis ungefähr 
in die Mitte der Schale netzartig und haufig verbunden 
ſind, jedoch ſchmale linealiſche Maſchen bilden, unter 
der Mitte hingegen gerade laufen und ſich wenig mehr 
verbinden. Der Stengel iſt aufrecht, bis zwei Fuß 
hoch, ſtielrund und glatt, an der Baſis gewöhnlich mit 
einer, ſeltner mit zwei ſtumpfen blattloſen Scheiden, 
ſodann gewöhnlich mit vier Blättern bekleidet und von 
den Scheiden derſelben ganzlich bedeckt, nur das oberſte 
kleinſte Blatt ſteht ofters über der Scheide des dritten. 
Die Blatter find meergrun überlaufen, ſchwertförmig, 
lanzettlich, nach oben hin allmählig verſchmälert, ſpitz, 
mit einem einwärts gerichteten Spitzchen, vielnervig 
von ſtarkern und ſchwachern Nerven, kahl wie die ganze 
Pflanze. Die beiden obern Blatter ſchmaler und klei— 
ner. Die Blüthen am Ende des Stengels in einer ei⸗ 
nerſeits wendigen fünf⸗ bis achtbluthigen Aehre, ſehr 
anſehnlich und ſchön karminroth, mit einem lanzettfors 
migen weißen, dunkelpurpurroth eingefaßten Flecken 
auf den Drei untern Perigonalzipfeln; die Nägel der 
Perigonalzipfel nebſt der Röhre jedoch in das Bräun⸗ 
lichrothe ſpielend. Jede Bluthe mit zwei Deckblättern 
geitugt, von welchen das auſſere länger iſt und ungefahr 
die halbe Länge der Blüthe erreicht. Der Fruchtknoten 
länglich verkehrt⸗eyformig, nach dem Verbluühen an ſei⸗ 
ner Spitze mit ſechs kurzen Zähnen verſehen. Die Pe⸗ 
rigonalzipfel find rauten-cyformig, benagelt, der Nagel 


des oberſten größten krümmt ſich nach oben und ent⸗ 


fernt ſich dadurch von den übrigen, aber der Zipfel ſelbſt 
wird doch an feinem Rande von den beiden ſeitenſtan⸗ 
digen obern gedeckt. Der Nagel dieſer ſeitenſtändigen 
Zipfel iſt kürzer als ſeine Platte. Die drei untern Zi⸗ 
pfel ſind kleiner, aber langer benagelt, der Nagel iſt 
ungefähr jo lang als ſeine Platte. Die Staubfäden 
find anderthalbmal fo lang als die Anthere, die Oehr— 
chen an der Baſis der letztern auch, wenn ſie aufgeſprun⸗ 
gen iſt, ſtehen gerade abwärts und gleichlaufend und 
treten nicht auseinander, wie an Gladiolus illyrieus. 
Die Zipfel der Narbe find länglich verkehrt-eyförmig, 
von unten nach oben allmählig verbreitert, und fait von 
ihrer Baſis an mit Papillen bewimpert. Die Kapſel, 
welche man vor ihrem Ausſpringen unterſuchen muß, 
um die richtige Geſtalt derſelben beobachten zu können, 
iſt länglich⸗verkehrt⸗eyförmig, mit drei tiefen Furchen 


durchzogen, welche auf dem Rücken der Klappen liegen, 
an der Spitze eingedrückt, wodurch an dem obern Ende 
drei etwas höher ſtehende Höcker gebildet werden, die 
wegen der hervortretenden Ränder der Klappen mit ei⸗ 
nem Kiele durchzogen ſind; unter dieſen Höckern aber 
hat die Kapſel auf jeder der drei Seiten einen bemerk— 
lichen Eindruck, was auch bei Gladiolus imbricatus, 
wiewohl weniger auffallend vorkommt. Der Samen 
mantel bildet rings um den Samen einen Flugel. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. A. Wurzelſchale. b. Obe⸗ 
rer e mit den Genitalien. c. Die drei 
untern Perigonalzipfel. D. Narbe. e. Kapfel. 
f. dieſelbe quer durchſchnitten. g. h. Same mit 
dem Samenmantel; i. letzterer weggenommen. 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
GLADIOLUS palustris Gaud. 
Flor. helvet. 1. p. 97. 


G. Boucheanus Schlechtend. Linnaea vol. 7. 
p- 488. 


Koch Synops. p. 699. 1. 
Sumpf ⸗Siegwurz. 

Die Faſern der Wurzelſchalen ſtark, 
netzig, mit runden und eyförmigen 
Maſchen; die obern ſeitlichen Zipfel 
des Perigones rauten⸗eyförmig; die 
Antheren kürzer als der Träger, die 
Oehrchen an der Baſis derſelben 
ſtumpf und parallel; die Zipfel der 
Narbe aufwärts allmählig verbrei— 

tert und faſt von ihrer Baſis an mit 

Papillen bewimpert, die Kapſel 

länglich⸗-verkehrt-eyförmig, gleich— 

förmig⸗ſechs furchig, an der Spitze 
abgerundet, nicht eingedrückt. 

Dieſe Art iſt am weitſten durch Deutſchland ver⸗ 
breitet, ſie wächſt in Oeſtreich, Böhmen, Schleſien, 
der Mark Brandenburg, in Salzburg, dem bayeriſchen 
Gebirge und in der Rheinpfalz und blühet etwas fpäter 
als G. communis, in der letzten Hälfte des Juni. 

In den Floren galt dieſelbe bisher für G. commu- 
nis, dem ſie auch ſehr ähnlich iſt, von dem ſie ſich jedoch 
durch die Zwiebelſchalen und durch die Frucht auffallend 
unterſcheidet. Doch kann man auch, ohne die Pflanze 
auszugraben, fie ſchon dadurch von G. communis unter» 
ſcheiden, daß der oberſte Perigonalzipfel bemerklich län⸗ 
des iſt als die beiden obern ſeitlichen, daß die Röhre 

es Perigones dieſelbe Farbe hat, wie die Zipfel deſſel⸗ 
ben und daß die Farbe der Röhre kaum in das Braun⸗ 
liche ſpielt, ſie iſt nur glänzend, wie auch die Nägel 
der Zipfel; bei G. communis ſind dieſe Theile zwar 


83. 2. 


auch glänzend, aber fie ſpielen bemerklich in das Bräun⸗ 
lichrothe. Hat man nun noch eine in der erſten Entwi⸗ 
ckelung begriffene Bluthenähre dabei, fo iſt der Unter» 
echte noch auffallender; man vergleiche hierüber die 
echſte Tafel. f f 

Gräbt man die Pflanze aus und nimmt man die 
äuſſerſten ganz verwitterten Schalen hinweg, fo bemerkt 
man an den innern, daß ſie von denen des G. commu- 
nis weſentlich verſchieden ſind; ſie beſtehen ungefahr 
von der Mitte bis gegen die Spitze hin aus einem Netze 
von ſtarken Faſern, welche kurze und breite Maſchen 
bilden; die oberſten dieſer Maſchen find eyformig oder 
rundlich, jedoch verſchieden an Geſtalt und Große: in 
ihnen iſt die Schale wie eine dunne Haut ausgeſpannt und 
in jeder dieſer Maſchen befi det ſich noch ein Netz von feinen 
Faſern. Die untern Maſchen find länglicher, aber außer⸗ 
dem eben ſo gebildet. Weiter nach unten anaſtomoſiren 
die Faſern weniger. Die feine Haut verwittert leicht 
und dann bildet der obere Theil der Schale ein Netz 
von bloßen rundlichen Maſchen und der untere loßt ſich 
gan: in Faden auf. In den ſchmalen Maſchen der Wur— 
zelſchalen des G. communis finden ſich wohl auch Fä⸗ 
ſerchen, ſie fallen aber wenig auf. Die Kapſel, welche 
man im unreifen Zuſtande unterſuchen muß, weil man, 
wenn ſie aufgeſprungen iſt, ihre Geſtalt nicht mehr 
deutlich erkennen kann, iſt oval, doch nach der Baſis 
verſchmälert, mit ſechs faſt gleichen Furchen durchzogen 
und deswegen ſtumpfſechskantig; fie iſt an ihrem obern 
Ende abgerundet, ſo daß keine der Kanten daſelbſt kie⸗ 
lig hervortritt und keine höher ſtehenden Höcker be— 
merklich find. Der Fruchtknoten iſt nach dem Verblü⸗ 
hen an ſeiner Spitze, auf welcher das Perigon geſeſſen, 
gepabe abgeitügt und nicht mit ſechs kurzen Zähnen 
ekrönt. 

Die Pflanze iſt übrigens wie Gladiolus communis 
eſtaltet, nur find die Blatter ſpitzer und meiſt fchmä- 
er. Das Perigon iſt eben fo lang, aber die vier ſeitli⸗ 

chen Zipfel, obgleich rauten-eyformig, ſind doch etwas 
ſchmaler. Staubkolben und Narbe wie bei G. commu- 
nis gebauet. 

Fig. &, Die ganze Pflanze. A. Die Wurzelſchale. 

b. Oberer Perigonalzipfel mit den Genitalien. 

e. Untere Perigonalzipfel. D. Narbe. e. siapfel. 

f. Dieſelbe quer durchſchnitten. g. h. Samen mit 

dem Arillus, welcher bei i weggenommen ie 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


GLADIOLUS illyricus Koch. 
Synops. p. 699. 3. 


Illyriſche Siegwurz. 


Die Faſern der Wurzelſchalen fein, 
parallel, gedrungen, anaſtomoſirend 
mit häufigen ſehr ſchmalen Maſchen; 
die obern ſeitlichen Zipfel des Peri- 
gones rauten⸗-eyförmig oder rauten- 
länglich; die Antheren kürzer als der 
Träger, die Oehrchen an der Baſis 
derſelben zugeſpitzt, zuletzt ſprei⸗ 
zend; die Zipfel der Narbe von der 
Baſis bis zur Mitte linealiſch, am 
Rande kahl, über der Mitte plötzlich 
rundlich⸗eyförmig erweitert und am 
Rande mit Papillen bewimpert; die 
Kapſel verkehrt⸗eyförmig, dreikan⸗ 
tig, an der Spitze eingedrückt, die 
Kanten nach oben in einen Kiel her: 
vortretend. 5 

Dieſe Art wächſt in Krain, in der Gegend 
von Laibach, bei Trieſt und Fiume; ſie blühet in 
der erſten Hälfte des Juni. 

Auch dieſe Art iſt den beiden vorhergehenden 
ſehr ähnlich, die Blätter find aber oft ſchmäler 
und die obern ſind ſehr ſpitz. Die Wurzelſchalen 
beſtehen aus feinen ſehr dicht zuſammengerückten 
Faſern, die aber von der Mitte ungefähr bis zur 
W * häufig anaſtomoſtren mit kleinen ſehr 


ſchmalen Maſchen. Die obern ſeitlichen Berigon- 
zipfel ſind zwar ebenfalls rauteneyförmig, aber 
doch öfters auch mehr länglich. Die Antheren 
find wie bei den beiden vorhergehenden kürzer als 
der Träger, haben aber an ihrer Baſis zwei zuge— 
ſpitzte Oehrchen, welche, nachdem die Säckchen 
der Anthere geöffnet ſind, ſpreizend auseinander 
treten, jedoch ſo, daß die Spitzen ſich wieder ein— 
wärts biegen. Die Zipfel der Narbe ſitzen gleich— 
ſam auf einem Stiel, was man aber erſt auffal⸗ 
lend bemerkt, wenn ſich die Narbe völlig entfaltet 
hat, was übrigens bei dem Trocknen meiſtens ver— 
loren geht und deswegen an der lebenden Pflanze 
beobachtet werden muß. Der untere Theil der 
Narbenzipfel nämlich iſt linealiſch und ſo ſchwach 
mit Papillen beſetzt, daß er kahl erſcheint, der 
obere aber breitet ſich plötzlich in eine eyförmig— 
rundliche Platte aus, welche ſtark mit Papillen 
bewimpert iſt. Die Kapſel iſt wie bei G. com- 
munis, dreikantig, an der Spitze eingedrückt, und 
die Kanten treten nach oben in einen Kiel hervor, 
aber ſie iſt kürzer und weniger ungleich. Die 
Samen ſind ſehr verſchieden, der Samenmantel 
nämlich iſt eyförmig, ſpitz, dreieckig und die Kan— 
ten ſind mit ſehr ſchmalen Flügeln verſehen oder 
flügellos. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. A. Wurzelſchale. 
b. Die drei untern und e. der obere Perigo- 
nalzipfel mit den Genitalien. d. E. Staubge⸗ 
fäße. kf. die Narbe im unentwickelten Zuſtande, 
G. dieſelbe völlig entfaltet. h. Kapſel. i. k. 
Samen mit dem Arillus, welcher bei 1 wegge— 
nommen iſt. Koch. 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
GLADIOLUS imbricatus Linn. 
Spec. pl. p. 52. 

Koch Synops. p. 699. 4. 
Dachige Siegwurz. 


Die Faſern der Wurzelſchalen fein, pas 
rallel, ſehr gedrungen, oberwärts 
anaſtomoſirend, mit ſehr ſchmalen 
Maſchen; die obern ſeitlichen Zipfel 
des Perigones rauten-ey förmig; die 
Antheren kürzer als der Träger, die 
Oehrchen an der Baſis derſelben pa— 
rallel; die Zipfel der Narbe aufwärts 
allmählig verbreitert, faſt von ihrer 
Baſis an mit Papillen bewimpert, 
die Kapſel verkehrt-eyförmig, drei— 
kantig, an der Spitze eingedrückt, die 
Kanten überall abgerundet. 


Dieſe ſchöne Art wächſt in Böhmen auf Waldwie⸗ 
ſen bei Woleſchna (nach einem Exemplare in Tausch 
plant. select.), in der Grafſchaft Glatz (nach Exempla⸗ 
ren von Hrn. Grabowski), und im Steiger des Thü— 
ringer Waldes bei Erfurt (nach lebenden und getrockne⸗ 
ten Exemplaren von Herrn Oswald.) Ste blühet ſpäter 
als die übrigen Arten, in der erſten Hälfte des Jult; 
zu Anfang dieſes Monats fängt ſie zu blühen an. 

Im Leben fällt der G. imbricatus ſehr auf, durch 
ſeinen im Verhältniß ſeiner Dicke hohen, ſchlanken 
Stengel, durch das unterſte Stengelblatt, welches mei⸗ 
ſtens ſehr ſtumpf iſt, durch die dicht aufeinander geſtell⸗ 
vr ge karminrothen, kleinern Bluthen, deren Deck⸗ 


.. 


blätter vor der völligen Entwickelung der Blüthenähre 
in Geſtalt einer Roggenähre ineinander geſchoben ſind 
(worüber man die ſechſte Tafel vergleichen wolle), und 
durch ſeine ſpate Blüthezeit. Doch ſteht er hinſichtlich 
der Unterſcheidungsmerkmale dem Gladiolus communis 
nahe, von den er ſich aber doch durch deutliche Kennzei⸗ 
chen, durch die ſo eben angegebenen, durch die viel fet⸗ 
nern Faſern der Wurzelſchalen und durch die Kapſel, 
deren drei an der Spitze befindlichen Höcker abgerundet 
ſind und nicht in ihrer Mitte in einen Kiel hervortreten, 
unterſcheidet. N Ar 

Die Faſern der Wurzelfchalen find fein, wie bei 
Gladiolus illyrieus, anaſtomoſiren aber nicht fo häufig. 
Von dieſem unterſcheidet ſich der G. imbricatus leicht 
durch die gedrungene Aehre, die Geſtalt der Narbe, die 
parallelen Oehrchen der Antheren, auch nach der Aus— 
leerung des Bluüthenſtaubes, durch die abgerundeten 
Höcker der Kapſel und die rundum geflugelten Samen. 
Von G. palustris unterſcheiden den 6. imbricatus auſſer 
den übrigen Merkmalen, die ganz verſchieden gebildeten 
Wurzelſchalen ſehr auffallend. | 1 

Sehr oft ſind die ſeitlichen Perigonalzipfel ſo weii 
von dem oberſten entfernt, daß dieſer allein eine obere 
Lippe darzuſtellen ſcheint, wie die Abbildung auf Tafel 4 
zeigt, allein ich habe gefunden, daß das nicht immer fo 
iſt und daß dieſes ſchöne Merkmal wechſelt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. A. Wurzelſchale. b. Obe⸗ 
rer Perigonalzipfel von vorn, b. von der Seite. 
d. Die drei untern Perigonalzipfel. e. E. Narbe. 
f. Kapſel. g. dieſelbe quer durchſchnitten. h. i. k. 
ei mit dem Arillus, welcher bei !! weggenom⸗ 
men iſt. f 
Koch. 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
GLADIOLUS segetum Gawler. 
Bot. Mag. t. 719. 


Koch Syneps. p. 699. 5. 
Saaten⸗Siegwurz . 


Die Faſern der Wurzelſchalen paral- 
lel, ziemlich ſtark, oberwärts netzig— 
anaſtomoſirend mit länglichen und 
ovalen Maſchen; die obern ſeitlichen 
Perigonalzipfel lineal⸗ keilig, von 
dem oberſten entfernt; die Träger 
kürzer als die Anthere; die Kapſel 
kugelig, dreifurchig, an der Spitze 
eingedrückt, die drei Höcker abge— 
rundet, nicht in einen Kiel zuſam⸗ 
mengedrückt. 


i Dieſe Art wurde bisher blos in der Gegend 

von Fiume beobachtet; ſie iſt die früheſte der Ar— 
ten unſeres Florengebietes, ſie blühet ſchon Ende 
Mai's und Anfangs Juni. 

Von allen vorhergehenden unterſcheidet ſie 
ſich leicht durch die ſehr großen Antheren, welche 
länger als der Träger ſind, bis dahin, wo dieſe 
von der Röhre des Perigones frei abgehen, denn 
bei allen Arten laufen fie an die Röhre angewach— 
fen bis zur Baſis derſelben hinab. Bei der Un: 
terſuchung der Staubgefäße der lebenden Pflanze 
au 175 ſehr ſorgfältig zu Werke gehen; der 


angewachſene Theil trennt ſich nämlich, nnd das 
bei allen Arten, leicht von der Röhre los und 
nun kann man glauben, die Staubgefäße entſprän— 
gen im Grunde der Röhre. Der angewachſene 
Theil kommt nicht in Betracht, wenn von der 
Länge des Trägers die Sprache iſt. Auſſer dem 
großen Staubkolben unterſcheidet ſich die vorlie— 
gende Art von allen vorhergehenden durch die ku— 
gelförmige Kapſel. 

Die Blüthenſcheiden ſind lang, die äuſſern 
an den untern Blüthen ſo lang als die Blüthe, 
die obern halb ſo lang. Die Röhre des Perigo— 
nes iſt dreimal länger als der Fruchtknoten. Der 
obere Perigonalzipfel iſt gerade vorgeſtreckt, und 
von den übrigen entfernt. Die obern ſeitlichen 
Zipfel find viel kürzer, ſchmal- länglich, nach der 
Baſis allmählig keilig-verſchmälert, die untern 
Seitenzipfel rauten-eyförmig, aber ſehr lang be— 
nagelt. Die Narbe iſt wie bei G. communis. 
Die Kapſel kugelig, mit drei tiefen Furchen durch— 
zogen, an der Spitze eingedrückt und in drei Hö— 
cker endigend, welche abgerundet und nicht mit 
einem Kiele durchzogen ſind. Der Samenmantel 
iſt dreikantig, ohne bemerkliche Flügel. 


Fig. cc. Die ganze Pflanze. A. Wurzelſchale. 
b. Oberer Perigonalzipfel mit den Genitalien. 
c. Staubgefäß. d. Die drei untern Perigonal— 
zipfel. e. Kapſel. k. Dieſelbe quer durchſchnit⸗ 
ten. g. h. Samen. 


Koch. 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


Blüthenähren des Gladiolus communis, 
imbricatus und palustris vor ihrer völ— 
ligen Entwickelung. 


Als ich die Gladioli im verfloſſenen Som: 
mer für die Deutſchlands Flora beſchrieb, bemerkte 
ich erſt, nachdem Gladiolus segetum verblühet 
und illyrieus feine Blüthen völlig entwickelt 
hatte, daß die Blüthenähren vor ihrer vollkom— 
menen Entwickelung ein ſo auffallendes Anſehen 
darbieten, daß man daran ſchon die Arten erken— 
nen kann, wenigſtens die drei Arten, welche hier 
auf der ſechſten Tafel dargeſtellt ſind. Wie ſich 
die beiden andern in gleicher Entwickelung ver— 

halten, iſt mir jetzt noch unbekannt. 
8 Die Blüthenähre des Gladiolus communis 
beſteht vor dem Aufblühen aus den Deckblättern, 
zwiſchen welchen man noch die ſchwach ſchlänge— 
lig⸗gebogene Spindel ſieht. Jedes Deckblatt 
ſchließt eine Blüthe ein. Fig. 1. 

An Gladiolus imbricatus find die Deckblät— 
ter ſo ineinander geſchoben, daß die Aehre einer 
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Roggenähre ähnelt. Von der Spindel ſieht man 
gar nichts. An dem abgebildeten Exemplar ſind 
die untern Deckblätter ſchon etwas weiter ent— 
wickelt. Fig. 2. e 

Die dritte Figur ftellt die Aehre des Gla- 
diolus palustris dar. An dieſer ſind alle Blü— 
then in das oberſte Stengelblatt und in das un— 
terſte Deckblatt eingeſchloſſen, aber die Spindel 
iſt unbedeckt und iſt faſt in rechten Winkeln hin⸗ 
und hergebogen. 


Koch. 
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Glaskobus 
I.conmmuus. 2.imbrischis. 3. gabi 
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Zehnte Klaſſe. Fünfte Ordnung. 
S EDU MH maximum Suter. 
Flor. Helvet. 1. p. 270. 
Koch Synops. p. 257. n. 1. 


Sedum latifolium Bertolon. Amoen, ital. 
p. 366. 


S. Telephium Linn. Flor. Suec. ed 2. p. 152. 
Größte Fetthenne. 


lätter flach, länglich oder eyförmig, 
mpf, ungleich gezähnt⸗geſägt, mei⸗ 
ns gegenſtändig oder zu dreien guir⸗ 
die untern mit breiter Baſis ſi⸗ 

ie obern an der Baſis ein wenig 


. 
222 
* 


nd etwas ſtengelum faſſend; 
en endſtändig, gedrungen; 
N abſtehend, gerade, 
e 


zu Um 
u 
— 
2 


appenförmig eingedrudt 
2 m kleinen zuſammenge⸗ 
brnchen verſehen; die innern 
Staubgefäße ganz unten auf der Baſis 
der Blumenblatter eingefugt. 


Dieſe Art wächſt auf Felſen und auf unbebaueten Orten, 
auch in Wäldern in den meiſten Provinzen Deutſchlands; 
fie iſt die am ſpäteſten blühende Art unter den Verwand⸗ 
ten; ſie bluhet gewöhnlich erſt im halben Auguſt. 

Die Wurzel beſteht in einem kurzen Rhizome, an 
welchem dicke, rübenartige Faſern ſitzen, die ſich aber 
in einen langen Faden endigen, welcher ſtark mit Fä⸗ 
ſerchen beſetzt iſt Der Stengel iſt aufrecht oder auf⸗ 
ſtrebend, einen bis zwei Fuß hoch, im Verhältniß der 
Pflanze dick, ſtielrund, glatt, grün oder röthlich über⸗ 
laufen, einfach, und mit einer reichblüthigen Trugdolde 
endigend; oder es entſpringen aus den oberſten Blatt- 
winkeln Aeſte, welche ebenfaus, jedoch kleinere Trugdol⸗ 
den tragen. Die Blätter ſind flach, aber fleiſchig und 
zerbrechlich, eyförmig oder langlich, ſtumpf, ung leich⸗bald 
ſtärker, bald ſchwacher gezähnt⸗geſägt; die untern lau⸗ 
a der Baſis etwas ſchmaler zu und ſitzen ſtiellos 

. 


9 ne 


. 2 
— 
o 
= 
io) 


mit einer breiten Baſis; die obern find ebenfalls ſtiellos, 
figen aber mit einer feicht sherzformigen Baſis auf und 
ſind deswegen etwas ſtengelumfaſſend, was dieſe Art 
auf den erſten Blick von den beiden folgenden unterſchei⸗ 
det. An den Knoſpen, die ſich ſchon im Herbſte auf der 
Wurzel bilden, und im nachit folgenden Frühling in die 
Stengel emportreiben, kann man ſchon vor der Entmi- 
ckelung des Stengels Oehrchen an der Baſis der ange— 
drückten Blatter ſehen, welche Oehrchen unter die 
Blattbaſis hinabtreten. Man vergleiche Eig. c., wo an 
dem vom Rücken ſichtbaren Blatte dieſe Ochrchen ſehr 
deutlich zu ſehen find. Die Bluthenfnospen find mit 
fünf ſeichten, aber doch bemerklichen Furchen verſehen, 
oder fie find eigentlich fünfkantig, mit etwas vertieften 
Seitenflächen zwiſchen den Kanten. Di Blume iſt 
grunlichweiß, die Staubkolbchen ſind gelb oder auch 
röthlich, im letztern Falle finden ſich dann auch einige 
röthliche Streiſchen unterſeits an der Spitze der Blu: 
menblätter. Die Blumenblatter find nach vorne hin 
tieferinnig gebogen, auswendig daſelbſt in einen Kiel 
gefaltet, der uber die Spitze hinaustritt, und hinter 
welchen ſie deutlich kappenformig zuſammengezogen ſind. 
Die den Blumenblaättern gegenuber geiteliten Staubfä⸗ 
den find tief unten auf dem erſten Sechstel der Blumen⸗ 
blätter eingefügt. Man vergleiche Fig. E. Bei Fig. F. 
iſt die Baſts des Staubfadens bei dem Blatte einer 
abgebluheten Blume, fo in die Rinne des Blumenblat⸗ 
tes angedrückt, daß er hoher eingeſetzt zu ſeyn ſcheint, 
was aber wirklich der Fall nicht iſt. Die Fruchtknoten 
find auf dem Rucken gewolbt. 

Der von Suter dieſer Pflanze ertheilte Name, Se- 
dum maximum, iſt älter als der von Bertolont gegebene 
Sedum latifolium. Linne hat unter Seaum Telephium 
wenigſtens drei Arten vereinigt, das Sedum maximum 
iſt jedoch das 8. Telephium der Flora suecica. Allein 
den Namen S. Telephium kann man wegen der vielfa— 
chen Verwechſelung nicht mehr gebrauchen. 


Fig. &. Oberer Theil der Pflanze. C. Oberes Blatt. 
e. Knoſpe. d. Maß der Bluthe. D. dteſelbe ver⸗ 
größert. E. F. Blumenblätter. g. Einige reife 
Kapſeln. h. Maß der Fruchtknoten. U. dieſelben 
vergrößert. i. Lange einer Kapſel. I. K. Kapſeln 


vergrößert. 
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Zehnte Klaſſe. Fünfte Ordnung. 


SEDUM purpurascens Roch.“ 


Synops. edit. 2. inedit. S. Telephium Smith, 
Flor. brit. 2. p. 485. Engl. Flor. 2. p. 315. 
Koch Synops. edit. 1. p. 258. (Die Varietät 
mit gelblich-weißen Blüthen ausgeſchloſſen.) 
Telephium purpurascens Fuchs. Histor. stirp. 
Lugd. 1549. p. 761. 


Knollige Fetthenne. 


lätter flach, verkehrt⸗ eyförmig, 
lich, oder lanzettlich, ungleich⸗ge⸗ 
t⸗geſägt oder ganzrandig., die obern 
bgerundeter Baſis ſitzend, die un⸗ 
n kurz⸗geſtielt, I 
u dreien quirlig; die Trugdolden 
ndig, gedrungen; die Blumendlät⸗ 
er ihrer Mitte zuruckgekrummt⸗ 
nd, an der Spitze flach, daſelbſt 
igrinnig, und miteinem ſchwa⸗ 
e rnchen verſehen; die innern 
st gefäge ein Sechſtel über der Bas 
jisder Slumenblätter eingefügt. 

Dieſe Art iſt in Deutſchland nicht fo weit verbrei⸗ 
tet, als die vochergehende fie wächſt nach den Floren 
in der Schweiz und geht auf dem linken Rheinufer von 
da bis nach den Niederlanden und auf dem rechten 
durch Baden, Würtemberg, Heſſen, Weſtphalen, Hano⸗ 
ver bis Holſtein. Nach Rabenhorſt wächſt ſie auch in 
der Oberlauſitz. 

Die vorliegende Pflanze, welche noch auf der Tafel 
den Namen Sedum Telephium Smithii fuhrt, hade ich 
jetzt mit dem Namen Sedum purpurascens belegt, weil 
der erſtere zu zweideutig iſt; ſie iſt etwas niedriger, 
als die vorhergehende, ihr aber übrigens ſehr ähnlich, 
allein ſie unterſcheidet ſich doch durch weſentliche Merk⸗ 
male. Sie blahet früher. Das Sedum purpurascens 
hat ſchon Frucht angeregt und feine legten Bluthen ent⸗ 
faltet, wenn S. maximum eine oder die andere Blüthe 
zu öffnen beginnt; es fängt gegen Ende des Juli zu 
dluhen an; Sedum maximum bluhet in der Regel im 
halben Auguſt. Die Blatter find verkehrt⸗ eyförmig, 
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oder länglich⸗verkehrt⸗eyförmig, zuweilen auch länglich, 
oder lanzettlich, die obern auch oval, aber letztere ſitzen 
mit einer abgerundeten Baſis und ſind daſelbſt nicht 
ausgeſchweift, wie an Sedum maximum. Man kann 
dies wie bei Sedum maximum ſchon an den Knoſpen, 
welche im Herbſte ſich auf den Wurzelkopfen befinden, 
deutlich wahrnehmen; man vergleiche Fig. e. die un⸗ 
tern Blätter ſind nach der Baſis in einen, wiewohl ſehr 
kurzen Blattſtiel verſchmälert. Die Bluthenknoſpen find 
Far e ene . aber mit ebenen Flächen, in welchen 
nur die feine Naht ſichtbar iſt, in welcher die Blumen⸗ 
blätter zuſammenſtoßen, die Flächen ſind nicht in eine 
bemerkliche Furche eingedrückt, wie bei S. maximum. 
Die Korolle iſt hellkarminroth, mit einem ſchmalen 
weißlichen Rande eingefaßt; die Blumenblätter ſind 
abſtehend, und von ihrer Mitte an abwarts gekrümmt, 
allein an der Spitze viel weniger kappenformig vertieft und 
mit einem weniger deutlichen Hörnchen verſehen, als an 
jenem; aber die innern Staubgefäße ſind auf dem er— 
ſten Sechſtel über der Baſis der Blumen eingeſetzt, et⸗ 
was höher als bei jenem. Die Fruchtknoten ſind auf 
ihrem Rücken eingedrückt und dadurch mit einer zwar 
ſeichten, aber doch bemerklichen Furche durchzogen. 

Dieſe Pflanze iſt das echte Telephium purpureum 
der alten Schriftſteller, denn in den Provinzen des 
Oberrheins und in Schwaben, wo Fuchsius, Tabernae- 
montanus und die Bauhine wohnten und die in jenen 
Gegenden vorkommenden Pflanzen beobachteten, iſt die 
vorliegende ſehr gemein. Dagegen iſt das Sedum Fa— 
baria, zu welchem man das Telephium purpureum der 
Alten zieht, bisher nur auf zwei hohen Bergen weit 
A und von Schwaben entfernt gefunden 
worden. 

Um die Einfügung der Staubgefäße auf den Blu— 
menblattern bei der vorliegenden Art und den beiden 
verwandten Arten genau beobachten zu können, muß 
man den Faden behutſam, damit er nicht weiter einreißt, 
von dem Blumenblatte aufrichten, in ſeiner natürlichen 
Lage iſt der Faden mit ſeinem untern Theil ſo feſt in 
eine Rinne des Blumenblattes angedrückt, daß wenn 
man den genannten Handgriff nicht anwendet, man leicht 

etauſcht werden kann, 8 
ig. &. Oberer Theil der Pflanze. 6. Oberes Blatt. 

c. Knoſpen. d. Blüthenknoſpen. E. F. Bluthen. 

f. Naturliche Größe derſelben. g. Blumenblatt. 

h. Reife Kapſeln. I. Fruchtknoten. k. Länge der 

Kapſeln. K. L. Dieſelben vergrößert. Koch. 
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Zehnte Klaſſe. Fünfte Ordnung. 
S EDU M Fabaria Roch. 
Synops. p. 258. 
Gebirgs-Fetthenne. 


Die Blätter wechſelſtändig und zer⸗ 
ſtreut, flach, lanzettlich oder länglid- 
lanzettlich, ſpitz, ungleich-gezähnt⸗ 
geſägt, mit einer keiligen ganzrandi⸗ 
gen Baſis in einen Blattſtiel ver⸗ 
laufend; die Trugdolden endſtändig, 
ge drungen; die Staubfäden ein Drit⸗ 
tel über der Baſis des Blumenblat- 
tes eingefügt. 


Dieſe Art wurde, ſo viel mir bekannt iſt, bis 
jetzt blos auf der Babia Gora in Schleſien und 
auf der hohen Acht in der Eifel gefunden; fie 
blühet im Garten vier Wochen früher, als Se— 
dum purpurascens, und ſechs Wochen früher, als 
Sedum maximum, nämlich ſie fängt ſchon gegen 
Ende Juni zu blühen an. 

Die Pflanze iſt im Garten höher als Sedum 
purpurascens, der Stengel ſtärker und dicker, 
nach oben oft röthlich angelaufen. Die Blätter 
find wechſelſtändig oder gewöhnlich ohne Ordnung 
zerſtreut, nicht gegenſtändig oder zu dreien quir⸗ 
lig, wie bei den beiden vorhergehenden Arten; ſie 
ſind 5 oder länglich- lanzettlich, ſpitz, doch 
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endigt die Spitze mit einer ſtumpfen Kerbe, ſind 
ferner ungleich gezähnt⸗geſägt mit ziemlich ſtark 
vorſpringenden, jedoch ſtumpflichen Zähnen. An 
der Baſis find ſie lang- keilig verſchmälert und 
laufen in einen, wiewohl etwas breiten Blattſtiel 
u, und ſind daſelbſt meiſtens ganzrandig. Die 
Bläthenknoſpen find fünfkantig, mit ebenen Flä- 
chen, auf welchen nur die feine Nath bemerklich 
iſt, in welcher die Blumenblätter zuſammenſtoßen. 
Die Blumenblätter find wie an S. purpurascens 
geſtaltet, aber die Staubfäden höher und zwar 
auf dem erſten Drittel von der Länge des Blu— 
menblattes eingefügt. Die Blumen ſind kleiner 
und dunklerroth als bei Sedum purpurascens, 
und die Staubkölbchen um die Hälfte kleiner. 
Die Ovarien ſind kürzer, breiter, und haben auf 
dem Rücken keine Furche. 


Fig. c. Oberer Theil der Pflanze. 8. Oberes 
Blatt. c. Maß der Blüthe. D. E. Zwei Blü— 
then vergrößert. F. Blumenblatt. G. Frucht⸗ 
knoten. b. Reife Kapſeln in natürlicher Größe. 
I. K. dergleichen vergrößert. 


Koch. 
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Eilfte Klaſſe. Sechſte Ordnung. 
SEMPERVIVUM arenarium Roch. 
. p. 833. 
| Sand⸗Hauswurz. 


Die Blätter der Roſetten lanzettlich, 
von der Mitte gegen die Spitze all 
mählig ſchmäler werdend, ſpitz, die 
untern ſtengelſtändigen aus einer 
breitern, etwas herzförmigen Baſis 
eiförmig⸗länglich, die oberſten fait 
dreieckig-eiförmig, alle am Rande 
gewimpert, auf beiden Flächen aber 

kahl; die Blüthen glockig; der Kelch 
dreimal kürzer als die Blume. 


Dieſe ſeltene Art wurde von Herrn Braun, 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der Gewerbs— 
ſchule zu Baireuth, auf ſandigem Waldboden bei 
Artholz im Brunnader- Thale in Tyrol entdeckt 
und mir lebend mitgetheilt; ſie blühet im Juli — 
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und Auguſt. Die Abbildung iſt nach der leben⸗ 
den Pflanze gefertigt. 

Das ganze Gewächs hat viele Aehnlichkeit 
mit Sempervivum soboliferum, hat aber nur 
die halbe Größe, die Blätter find um die Hälfte 
ſchmäler, find lanzettlich, und ſchon von der 
Mitte an nach der Spitze zu allmählig verfchmä- 
lert, deswegen viel ſpitzer. Ungeachtet der klei— 
nern Statur und der ſchmälern Blätter find doch 
die Blüthen nicht gerade um die Hälfte kleiner, 
als an S. soboliferum; ſie ſind aber eben ſo 
gefärbt, wie an jenem. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. B. Eine junge 
Sproſſe zwiſchen zwei innern Blättern der Ro⸗ 
fette. c. Blüthe. D. Zwei Korollenblätter 
nebſt drei Staubgefaͤßen. e. f. Wurzelblätter 
von der Seite, k. vom Rücken her betrachtet. 
h. Unteres, g. oberes Stengelblatt. i. i. Blät⸗ 
ter aus der Roſette des Sempervivum sobo- 
liferum zur Vergleichung. Dieſe Art wird, 
nach der lebenden Pflanze gezeichnet, nachgelie— 


fert werden. 
Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
STACHYS germanica L. 
Spec. 812. 


Koch synops. p. 567. n. 1. 
Deutſcher Zieſt. 


Die Quirle reichblüthig; der Stengel 
aufrecht, dicht-wollig-zottig von ein⸗ 
fachen Haaren; die Blätter geſtielt, 
ei⸗herzförmig, gekerbt, wollig-fil⸗ 
zig, die obern ſitzend, ſchmäler, lan⸗ 
zettlich; die Kelchzähne eiförmig, zu— 
geſpitzt, ſtachelſpitzig. 


Dieſe durch ihren wolligen Ueberzug ſehr 
auffallende Pflanze wächſt zerſtreut durch Deutfch- 
land an unbebaueten Orten, beſonders auf Kalk— 
boden. 

Der Stengel iſt aufrecht 11% bis 3 Fuß 
hoch, viereckig und wie die ganze Pflanze von 
weichen wolligen Zotten bedeckt. Die Blätter ge— 
genſtändig⸗eiförmig oder eiförmig⸗länglich, an dem 
Grunde etwas herzförmig, gekerbt, runzelig, weich 

. 


anzufühlen, die untern geftielt, die obern fitzend, 
die oberſten lanzettlich und gewöhnlich ganzran⸗ 
dig; die Blüthenquirle aus 30 bis 50 Blüthen 
zuſammengeſetzt, zuletzt faſt kugelig; die untern 
von einander entfernt, die obern aber dichter an— 
einander gerückt. Die Blume auf ihrer Ober— 
lippe mit langen Haaren beſetzt; die Oberlippe 
gewölbt aber gerade vorgeſtreckt, am vordern Ende 
ausgerandet oder unregelmäßig gekerbt; die Un— 
terlippe herabgeſchlagen. Die Seitenzipfel klein, 
der mittlere groß rundlich. 


Fig. c. Oberſter, 3. mittlerer Theil der blühen- 


den Pflanze. e. d. Blüthen. E. Korolle. 
F. Kelch. g. G. h. H. Nüßchen. 


Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


STACHYS salviaefolia. 


Tenore flor. neapolit. prodrom. p. 34. 


Koch synops. p. 568. n. 2. 
Salbeiblättriger Zieſt. 


Die Quirle reichblüthig; der Stengel 
aufrecht, wollig⸗-filzig; die Blätter 
geſtielt, länglich, an der Baſis etwas 
herzförmig, klein-gekerbt, filzig, die 
obern ſitzend faſt dreieckig-eiför⸗— 
mig; die Kelchzähne lanzettlich, zu— 

geſpitzt, ſtachelſpitzig. 


Dieſe ſeltene Art wurde von Hrn. Doctor 
Biaſoletto an unbebaueten Orten im ſüblichen 
Iſtrien gefunden; ſie blühet im Juli und Auguſt. 

Die Pflanze hat viele Aehnlichkeit mit Sta- 
chys germanica; ſie iſt aber mit einer krauſern, 
dichter anliegenden Wolle bedeckt; die wilden 
Exemplare find ſchneeweiß⸗ filzig. Die Blätter 
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find länglich bedeutend fchmäler als an Stachys 
germanica; die unterſten ſind einmal etwas herz— 
förmig an der Baſis ausgeſchnitten, ein andermal 
aber auch dahin verſchmälert. Die obern ſitzen⸗ 
den Blätter ſind kürzer, an der Baſis verhältniß⸗ 
mäßig viel breiter als an Stachys germanica, 
und die oberſten ſind kurz und faſt dreieckig. 


Fig. c. Oberer Theil der Pflanze. 6. Unteres 
Blatt. c. Blüthe. D. Korolle. e. E. Kelch. 
f. F. g. G. Samen. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
STACHYS sylvatica Linn. 


Spec. pl. p. 811. 


Koch Syuops. p. 568. 
Wald: Zieft. 


Die Quirle ſechsblüthig; der Stengel 
aufrecht, rauhhaarig, oberwärts äſtig 
und drüſig⸗ behaart; die Blätter ge⸗ 
ſtielt, eiherzförmig zugeſpitzt, ge— 
ſägt, rauhhaarig; die Kelchzähne aus 
einer dreieckigen Baſis pfriemlich, 
ſtachelſpitzig; die Blumenkrone noch 

einmal ſo lang als der Kelch. 


Die Stachys sylvatica wächſt in ganz 
Deutſchland an beſchatteten etwas feuchten Plä— 
tzen, in Wäldern, an Hecken und im Gebüſche neben 
Wieſen und Zäunen und blühet im Juni und Juli. 

Die Wurzel treibt Ausläufer. Der Sten- 
gel aufrecht, 2 bis 3 Fuß hoch, viereckig, gewöhn— 
lich braun = überlaufen, unterwärts rauhharig, 
oberwärts mit kürzern Haaren bewachſen, von wel- 
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chen die meiſten Drüſen tragen. Die Blätter ſind 
gegenſtändig, lang⸗-geſtielt, grasgrün, breit⸗herzför⸗ 
mig, zugeſpitzt, geſägt und ſo wie die Blattſtiele 
rauhhaarig. Die Quirle beſtehen aus ſechs Blü— 
then und bilden am Ende des Stengels eine lange 
unterbrochene Aehre, und wenn der Stengel nach 
oben äſtig iſt, ſo trägt jeder der obern Aeſte eine 
ſolche Aehre. Der Kelch iſt röhrig-glockig, mit 
einfachen und drüſentragenden Haaren beſetzt; die 
Zähne endigen in ein kleines Dörnchen. Die 
Röhre der Blume iſt ſanft gebogen, und bemerk— 
lich länger als die Unterlippe. Drückt man die 
Unterlippe an die Röhre zurück, ſo reicht ſie nicht 
ganz bis zu der an der Baſis befindlichen Einſchnü⸗ 
rung, wo inwendig die Haarleiſte befindlich iſt. 
Die Staubgefäße ſind bis zur Mitte behaart. 
Die Samen find ſchwarzbraun, rundlich, mit fei- 
nen Knötchen beſetzt und davon etwas runzelig. 
Das ganze Kraut hat einen ſehr widrigen 
Geruch, ungefähr wie Echinospermum Lappula. 


Fig. c. Oberer Theil der Pflanze. 6. Ausläu⸗ 
fer. e. Blüthe. D. Korolle. e. E. Kelch. 
f. G. Derſelbe fruchttragend. h. H. i. I. 


Samen. | 
Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
STACHYS ambigua Smith. 
in der Engl. Botan. t. 2089. 


Koch Synops. p. 568. 
Zweideutiger Zieſt. 


Die Quirle ſechsblüthig; der Stengel 
aufrecht, ſteifhaarig, die Haare ab— 
wärts gebogen; die Blätter geſtielt, 
aus einer herzförmigen Baſis lan— 
zettlich oder ei-lanzettförmig zuge— 
ſpitzt⸗geſägt; die Kelchzähne aus ei- 
ner dreieckigen e pfriemlich-zu⸗ 
geſpitzt. 


Die Stachys ambigua wächſt zerſtreut und 
ſehr einzeln durch Deutſchland und blühet mit 
Stachys palustris, etwas ſpäter als St. sylvatica. 

Die Pflanze ſteht den Stachys palustris 
ſehr nahe, unterſcheidet ſich aber durch deutlich 
geſtielte Blätter, an den untern Blättern iſt der 
Blattſtiel einen halben Zoll lang; durch etwas 
entferntere Blüthenquirle und durch etwas dunkler 


gefärbte Blumen, hat aber ſonſt das Anſehen von 
84. 2. 


diefer und gewöhnlich auch die ſchmalen Blätter 
derſelben, doch gibt es auch breitblätterigere For— 
men, wie die Hauptfigur der Tafel zeigt; das un- 
tergelegte Blatt iſt von einer ſchmalblätterigern 
Form. Die Sägezähne ſind bald ſpitzer und 
bald ſtumpfer. 


Manche Exemplare mit breitern mehr zuge— 


ſpitzten und ſpitzer-geſägten Blättern nähern ſich 
der Stachys sylvatica uud deswegen hat man 
die Pflanze für einen Baſtard aus St. palustris 
und St. sylvatica gehalten, allein da man die 
Pflanze auch an Orten fand, wo St. sylvatica 
weit und breit nicht vorkommt, ſo iſt dieſe Anſicht 
wohl nicht die richtige. Auch unterſcheidet ſich 
Stachys ambigua weſentlich von St. sylvatica. 
Das Kraut iſt faſt ohne Geruch und die gerade 
Röhre der Blumenkrone iſt kürzer als die Unter— 
lippe; drückt man dieſe zurück an die Röhre an, 
ſo reicht ſie nicht blos bis zu der Einſchnürung 
der Röhre, ſondern noch etwas über die ganze 
Röhre hinaus; ſie ſtimmt hierin mit Stachys 
palustris überein. 
Fig. a. Oberer Theil der Pflanze. 6. Blatt 
eines ſchmalblättrigen Exemplares. e. Blüthe. 
D. Korolle. e. E. Kelch. Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
STACHYS reeta Linne. 
Mant. p. 82. 


Koch Synops. p. 569. 
Grader Zieſt. 


Die Quirle ſechs- und mehrblüthig; 
die Stengel aufſtrebend oder auf— 
recht; die Blätter geſtielt, länglich— 
lanzettlich, gekerbt-geſägt, in den 
Blattſtiel verſchmälert, die obern 
blüthenſtändigen eiförmig, zugeſpitzt, 
ganzrandig, begrannt; die Kelche et⸗ 
was behaart, die Zähne dreieckig, 
zugeſpitzt, ſtachelſpitzig mit einer 
kahlen Stachelſpitze, und ungefähr 
ſo lang als die Kelchröhre. 


Dieſe Pflanze wächſt auf ſteinigen Hügeln 
und Bergen und an begrasten Rainen der Ge: 
birgswege durch ganz Deutſchland, jedoch nicht 
überall; ſie blühet von Ende Juni bis in den 
Herbſt. 
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Die Wurzel iſt holzig, äſtig und wird bald 
vielköpfig. Die Stengel ſind einen Fuß bis an— 
derthalb Fuß hoch aufrecht oder aufſtrebend, ein- 
fach oder äſtig, viereckig und wie die ganze Pflanze 
behaart von mehr oder weniger abſtehenden oder 
angedrückten Haaren. Die Blätter lanzettlich, 
oder länglich-lanzettlich, geſägt, in einen kurzen 
Blattſtiel verſchmälert, die untern ſtumpf, die 
obern ſpitz, die blüthenſtändigen allmählig in ei— 
förmige, ſitzende, mit einer Granne endigende 
Deckblätter übergehend. Die Blüthenquirle aus 
ſechs and mehr Blüthen zuſammengeſetzt, und bil— 
den zuletzt eine lange unterbrochene Aehre. Der 
Kelch iſt nach oben allmählig weiter, hat im 
Schlunde keinen Haarkranz; die Zähne endigen in 
eine kahle ſtechende Granne. Die Röhre der 
Blume iſt etwas unter der Mitte ſchief einge— 
ſchnürt und inwendig daſelbſt mit einem ſchiefen 
Haarkranze beſetzt. 


Fig. a. Oberer Theil der Pflanze. b. ein unte- 
res, c. ein oberes Blatt. d. e. Blüthen. 
f. Korolle. g. G. Die Oberlippe der Korolle 
mit den Genitalien. h. H. Samen. 

Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
STACHYS maritima Linn. 


Mant. p. 82. 


Koch Synops p. 569. 
Seeſtrands⸗Zieſt. 


Die Quirle ſechs und mehrblüthig, 
die Stengel aufſtrebend, oberwärts 
nebft den obern Blättern filzig⸗zot⸗ 
tig; die Blätter geſtielt, oval-läng- 
lich, gekerbt, ſtumpf, in den Blatt⸗ 
ſtiel verſchmälert, die blüthenſtän— 
digen eyförmig⸗ länglich, ſtumpf mit 
einem kleinen Spitzchen, unbewehrt, 
ganzrandig; die Kelche filzig-zottig, 
die Zähne länger als die Blumen- 
röhre ey-lanzettförmig, zugeſpitzt, 
bis in die Spitze flaumig. 


Dieſe Art wächſt am Strande des adriatiſchen 
Meeres bei Trieſt, Monfalcone und in Iſtrien 
und blühet im Juni und Juli. 

Die Pflanze ähnelt der Stachys recta, un- 
terſcheidet ſich aber durch Folgendes. Die un- 
Ir 582 90 find oval⸗länglich und langgeſtielt, 


die obern länglich und ſitzen auch noch auf einem, 
wiewohl kurzen und breiten Blattſtiele. Die Deck— 
blätter haben an ihrem Ende keine Granne, es iſt 
nur ein kurzes Spitzchen vorhanden; ſie ſind wie 
der obere Theil der Pflanze und die Kelche zot— 
tig, faſt filzig. Der Kelch hat die doppelte Größe, 
und die Zähne haben wohl ein kurzes Stachel— 
ſpitzchen, aber es wird durch die Haare verſteckt. 
Die Blume iſt ebenfalls bleichgelb, aber nur 
die untere Lippe trägt einige purpurrothe Fleck— 
chen. Die Einſchnürung der Blumenröhre fällt 
in das untere Drittel derſelben und der daſelbſt 
inwendig befindliche Haarkranz läuft, wie die Ein— 
ſchnürung ſelbſt quer hinüber, nicht ſchief, wie 
bei Stachis recta. 


Fig. &. Die ganze P anze. b. Blüthe. e. Ko⸗ 
rolle. d. Oberes, e. mittleres, f. unteres 
Blatt. g. G. Samen. 


Koch. 


Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
STACHYS annua Linn. 


Spec. pl. p. 813. 
Koch. Synops. p. 569. n. 8. 


Jähriger Zieſt. 


Die Blüthenquirle vier bis ſechsblü— 
thig; der Stengel von der Baſis bis 
zur Spitze äſtig, oberwärts flaum- 
haarig; die Blätter kahl, geſtielt; 
gekerbt⸗geſägt; die untern oval⸗läng⸗ 
lichzdie blüthenſtändigen lanzettlich, 
zugeſpitzt, ganzrandig, kurz ſtachel⸗ 
ſpitzig; die Kelche zottig, die Zähne 
derſelben kürzer als ihre Röhre, lan⸗ 
zett⸗pfriemlich, mit einer faſt bis an 
ihre Spitze flaumhaarigen Granne. 


Dieſe Art wächſt auf Kalk- und Thonboden 
faſt durch ganz Deutſchland, und blühet vom Juli 
bis ſpät in den Herbſt. | 

Die Pflanze hat das Anſehen der Stachys 
recta, und kann leicht damit verwechſelt werden; 
man erkennt ſie aber ſogleich daran, daß nur Ein, 
wiewohl oft ſehr äſtiger Stengel auf der Wurzel 
ſteht, welche einfach und im Verhältniß der Pflanze 
ſchwach iſt, daß die Kelchzähne bis an ihre Spitze 
dicht mit kurzen Härchen beſetzt ſind, und durch 
die Korollenröhre, welche länger als der Kelch iſt 
und deren Haarleiſte quer, nicht ſchief geſtellt iſt. 
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Der Stengel und die Blätter find kahl, oder mit 
einem ſchwachen Flaum belegt, nur die Blattſtiele 
ſind an ihrer Baſis mit längern Haaren bewim— 
pert. Die untern Blätter find oval, und lang- 
geſtielt, ſtumpflich, die obern lanzettlich und ſpitz; 
die Deckblätter ſchmäler und ſpitzer, endigen aber 
nicht in eine ſtechende Granne. Die Blume iſt 
weiß, mit bleichſchwefelgelber Unterlippe, am 
Schlunde mit einigen purpurrothen Punkten be⸗ 
ſetzt und auswendig zottig. 


rolle. d. D. e. Oberes, f. mittleres, 
g. unteres Blatt. h. H. i. I. Nüßchen. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Blüthe. e. Ko⸗ 
Kelch. 


Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


STACHYS et Linn. 
Sp. pl. p. 814. 
Koch Synops. p. 568. n. 7. 
Acker⸗Zieſt. 


Die Blüthenquirle ſechsblüthig; der 
Stengel ſteifhaarig, an der Baſis 
äſtig, die Aeſte aufſteigend; die Blät⸗ 
ter geſtielt, ey⸗herzförmig, ſtumpf, 
gekerbt, zerſtreut-behaart; die blü⸗ 
thenſtändigen ſitzend, eyförmig-läng- 
lich, begrannt; die Kelche faſt ſo lang 
als die Blumenkrone, die Zähne lan⸗ 
zettlich, ſtachelſpitzig. 


Wächſt auf Aeckern und in Gärten an vie⸗ 
len Orten Deutſchlands, fehlt aber auch an an— 
dern; blühet vom Juli bis ſpät in den Herbſt. 

Aus der dünnen einfachen Wurzel treibt ein 
von der Baſis an äſtiger oder daſelbſt in mehrere 
Nebenſtengel getheilter Stengel, welcher ½ bis 
1 Fuß hoch wird und wie die Blätter mit ſteifen 
Haaren bewachſen iſt, die untern Blätter find 
* der Baſis herzförmig, ziemlich lang⸗ 
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geſtielt, ſtumpf und ftumpfzgeferbt; die blüthen⸗ 
ſtändigen find ſehr kurz⸗geſtielt eyförmig, die obern 
derſelben ſind ſitzend und zurückgeſchlagen und 
tragen ein kleines Dörnchen an der Spitze. Die 
Kelche ſind rauhhaarig, länger und weiter als die 
Blumenröhre, die Zähne lanzettlich und tragen 
am Ende eine knorpelige Stachelſpitze. Die 
Blüthe iſt klein, die kleinſte der deutſchen Arten. 


Fig. c. Oberer Theil der blühenden Pflanze. 
b. B. Blüthen. C. Korolle. d. D. Kelch. 
e. E. f. F. Nüßchen. 


Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
NEPETA Cataria Linn. 
Spec. p. 796. 


Koch Synops. p. 562. n. 1. 


Gemeine Katzenmünze. 


Die Blätter geſtielt, eyförmig, ſpitz, 
tief⸗geſägt⸗gekerbt, an der Baſis 
herzförmig, unterſeits grau- filzig; 
die Ebenſträuschen geſtielt, gedrun⸗ 
gen, reichblüthig; die Deckblätter 
ıngefähr fo lang, als die Kelchröhre; 
vie Mündung des eyförmigen, flaumi⸗ 
cen, etwas gekrümmten Kelches 
ſchief; die Zähne deſſelben aus ei— 
ner lanzettlichen Baſis pfriemlich— 
1 die Nüſſe glatt und 


Vächſt auf Schutthaufen, an Wegen und 
Zäune hin und wieder durch ganz Deutſchland 
und bühet im Juli und Auguſt. 

Die Wurzel iſt äſtig und vielköpfig. Die 
Stenge find 2—3 Fuß hoch, mit einem kurzen 
Flaume bedeckt, äſtig, und nebſt den Aeſten vier- 
eckig nit rinnigen Flächen. Die Blätter ſind 
geſtielt, eyförmig, an der Baſis herzförmig, fait 
dreieckig grob- und tief- geſägt, auf der obern 
Seite ne, auf der untern mit einem dünnen 
* ßilze belegt; die untern länger geſtielt, 
. 


breiter, ſtumpf und ſtumpf⸗geſägt; die obern küt:⸗ 
zer geſtielt, ſpitz und ſpitz-geſägt. Die Quirle 
beſtehen aus 3 gedrungenen reichblüthigen Doldn- 
träubchen. An jeder Verzweigung der Dolden— 
träubchen ſtehen zwei ſchmale, lanzettliche zige— 
ſpitzte Deckblättchen, von welcher die obern unge— 
gefähr die Länge des Kelches erreichen. Die 
Blüthen ſtehen in den Gabeln und an dem Ende 
der Verzweigung der Doldenträubchen und ſind 
ſehr kurz geſtielt. Der Kelch iſt weichhaarig; die 
Zähne ſind lanzettpfriemlich, ſtachelſpitzig. Die 
Blume iſt flaumhaarig, weiß in's Fleiſchrothe 
ſpielend, auſ der Unterlippe mit purpurnen Punkten 
bemalt. Die Nüßchen oval, glatt. 


Fig. c. herr Theil der blühenden . 


b. Blüthe. B. Korolle. c. C. Kelch. 
Nüßchen. 


Koch. 


AX. Sb. 62. L. 


Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
NEPETA Nepetella Linn. 
Spec. p. 797. 

Koch Synops. p. 562. n. 2. 


Nepeta austriaca Host. Fl. austr. 2. p. 154. 


Walliſer Katzenmünze. > 


Die Blätter geſtielt, lanzettlich, ge— 
kerbt, an der Baſis abgerundet oder 
herzförmig, beiderſeits grau- flau⸗ 
mig, oder filzig; die Ebenſträuschen 
geſtielt, reichblüthig;z die Deckblätter 
kaum länger als die Blüthenſtiel⸗ 
chen; die Mündung des röhrigen, fil 
zigen, gekrümmten Kelches ſchief; 

die Zähne aus einer lanzettlichen 
Baſis pfriemlich; die Nüſſe knötig— 
rauh, an der Spitze kahl. 


Dieſe für Deutſchland ſehr ſeltene Art wächſt 
bei Wieſenbach in Unteröſtreich, und blühet im 
Juli und Auguſt. 

Die Pflanze iſt viel niedriger als Nepeta 
Cataria, und durch die ſchmälern lanzettlichen 
* ſegleich zu unterſcheiden. Die Stengel⸗ 


blätter find oft etwas breiter und aus einer ey— 
förmigen Baſis lanzettlich. Wenn dieſe Baſis 
dabei herzförmig ausgeſchnitten iſt, ſo ſtellt dies 
die eigentliche Nepeta Nepetella dar, von wel— 
cher man eine N. lanceolata geſchieden hat, die 
aber kaum den Namen einer Varietät verdient, 
weil der Mittelformen ſo viele vorkommen, daß 
gar kein Ruhepunkt zu finden iſt. Auſſer den 
viel ſchmälern Blättern unterſcheidet ſich N. Nepe— 
tella von N. Cataria durch die kurzen Deckblät— 
ter und durch die mit vielen 9 beſetzten 
Nüßchen. 


Fig. &. Oberer Theil der blühenden Pflanze. 
b. Blatt. c. D. Blüthe. E. Korolle. f. F. 
Kelch. g. G. h. H. Nüßchen. 


Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
NEPETA lanceolata Lamarck. 


Eneyecl. vol. I. p. 710. 


Nepeta Nepetella 8 humilior Koch Synops. 


p. 562. n. 2 


Nepeta graveolens Villars Delph. vol. 2. 
p. 366. 


Dieſe Varietät läuft in den botaniſchen Gär— 
ten aus dem Samen der Nepeta Nepetella auf, 
iſt aber, wie mich Kulturverſuche belehrten, nicht 
niedriger als die Hauptart, deswegen möchte ſie 
ſtatt des Namens Nepeta Nepetella humilior 
beſſer den Beiſatz lanceolata erhalten. 

Die Blätter ſind auch an den Stengeln 
wie die an den Aeſten der Nepeta Nepetella 
an ihrer Baſis abgerundet und nicht herzförmig 
ausgeſchnitten; außerdem ſind beide Pflanzen 
nicht verſchieden. 

Die Tafel iſt nach einem Exemplar gemalt, 
welches roſenrothe Blüthen hatte, was aber nicht 
Eigenthümlichkeit dieſer Varietät iſt, denn auch 
die eigentliche Nepeta Nepetella kommt mit ſol⸗ 
22 * vor, und beide Formen ändern ab 


* 


mit einfarbig weißen Blüthen, mit weißen auf 
der Unterlippe rothpunktirten Blüthen und mit 
roſenrothen Blüthen, welche geſättigte rothe Punkte 
auf der Unterlippe tragen. 

Ich bemerke noch, daß ich die in der Will- 
denowiſchen Sammlung aufbewahrten Exemplare 
der Nepeta lanceolata verglichen habe und daß 
dieſe mit der hier abgebildeten Pflanze genau 
übereinſtimmen. 


Fig. &. Oberer Theil der blühenden Pflanze. 
b. Blatt. c. C. Blüthe. D. Korolle. e. E. 
Kelch. k. F. g. G. Nüßchen. 


Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


NEPETA nuda Linn. 
Spec. pl. p. 797. 


Koch Synops p. 562. n. 3. (und zwar auf der 
vorliegenden Tafel die var. c. oder die Hauptart.) 


Nackte Katzenmünze. 


Aufrecht, kahl; die Blätter herzförmig— 
länglich, gekerbt⸗geſägt, beiderſeits 
grasgrün, ſitzend, die untern kurzge⸗ 
ſtielt; die Ebenſträuschen geſtielt, 
reichblüthig; die Deckblätter kürzer 
als der Kelch; die Mündung des 
fruchttragenden, eyförmigen, flau- 
migen Kelches faſt gleich; die Zähne 
linealiſch, ſpitzlich, wehrlos; die 
Nüſſe knötig⸗rauh, an der Spitze 
flaumig. 


Dieſe Art wächſt im öſtlichen Deutſchland; 
ſie findet ſich in dem Littorale und in Unteröſtreich 
und verbreitet ſich über Mähren und Böhmen 
bis nach Thüringen; ſie blühet im Juli und 
Auguſt. 

Wurzel und Stengel ſind wie an Nepeta 
Cataria gebildet, aber der obere Theil des Stengels 
und die obern Aeſte gehen in lange, unterbrochene 
quirlige Aehren über. Die Blätter ſind länglich 
oder auch etwas breiter und eyförmig⸗länglich 
und an der Baſis ſeicht herzförmig ausgeſchnitten; 

84. 10. 
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fie find gekerbt⸗geſägt, mattgrün, unterſeits blei⸗ 
cher; die untern kurzgeſtielt, die obern ſitzend. 
Die Deckblätter an den Blüthenſtielchen ſind 
ſchmal linealiſch und erreichen die halbe Länge 
der Kelchröhre nicht. Die Kelchzähne ſind nur 
wenig ungleich. Die Nüßchen ſind von hervor— 
tretenden feinen Körnchen ſcharf, am obern Ende 
abgerundet und kurzhaarig. Die nach dem Ver— 
blühen eyförmigen Kelche mit zuſammenſchließen— 
den gleichlangen Zähnen zeichnen dieſe Art ſehr 
aus. Die Blumenkrone iſt einfarbig weiß. 


Fig. c. 8. Oberer Theil der blühenden Pflanze. 
c. C. Blüthe. D. Korolle. e. E. Kelch. 
f. F. g. G. Nüßchen. 


Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
NEPETA pannonica Jae. 
Flor. austr. vol. 2. p. 18. t. 129. 
N.nuda 8. violacea Koch Synops. p. 562. n. 3. 


Die hier dargeſtellte Pflanze iſt ſicher nichts 
als eine Varietät der Nepeta nuda mit Blumen, 
welche bleichlila überlaufen und mit violetten 
Punkten bemalt find; auch Stengel und Aeſte 
ſind oberwärts trübviolett überlaufen, welche 
Farbe im getrocknetem Zuſtande in eine ſtahl— 
blaue übergeht. Jacquin unterſcheidet zwar die 
N. pannonica, an der angeführten Stelle, von 
N. nuda außer der Farbe der Blume noch durch 
einen konkaven Mittellappen der Unterlippe, der 
an N. nuda flach ſeyn ſoll, allein ich habe wohl 
ſchon dreißigmal und mehr N. nuda und N. 
pannonica aus Samen vieler botaniſcher Gärten 
erzogen, und jedesmal nichts anderes als die hier 
dargeſtellten Pflanzen erhalten, die ſich durchaus 
uur in der Farbe des obern Theiles vom Stengel 
und in der Farbe der Blumenkrone unterſcheiden. 

Linné's Nepeta pannonica wird in dem 
Linneiſchen Herbarium fehlen, weil ſie Bentham, 
welcher das Linneiſche Herbarium vergleichen 
* . a Werke über die Labiaten bei ſei⸗ 


ner N. nuda mit einem Fragezeichen aufführt. 
Es ſcheint, daß Linné fie aus dem Hortus 
Leydensis in die Species plantarum aufnahm, 
ſich der dortigen Pflanze nicht mehr genau erin- 
nerte, und ſie auf dieſe Weiſe zweimal eintrug. 


Fig. cc. Oberer Theil der blühenden Pflanze. 
b. Oberes, c. mittleres Blatt. d. Blüthe. 
E. Korolle. F. Kelch. g. G. Fruchttragender 
Kelch. h. H. i. I. Nüßchen. 


Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


CHAITURUS Marrubias trum. 
Reichenbach. 


Flor. germ. excurs. p. 317. 
Koch Synops. p. 573. 


Leonurus Marrubiastrum. Linn. Spec. pl. 
p. 817. 


Andornartiger Katzenſchwanz. 


Die Blätter ey- und lanzettförmig, 
gekerbt⸗geſägt; die Blumenkrone 
etwas länger als der Kelch, der mitt— 
lere Zipfel der Unterlippe ſeicht 
ausgerandet. 


Die vorliegende Pflanze wächſt in Oeſtreich, 
Mähren, Böhmen, Schleſien, Sachſen und in 
Holſtein an Wegen, auf Schutthaufeu und an 
Zäunen und blühet im Juli und Auguſt. 

Aus der äſtigen Wurzel treibt ein 2—3 Fuß 
hoher Stengel, welcher viereckig, mit abwärts an— 
gedrückten weichen Flaumhärchen beſetzt und faſt 
von unten an äſtig iſt. Die Blätter ſind gekerbt⸗ 
geſägt, etwas runzlig, oberſeits trübgrün, unter: 
e die untern ſind breit⸗eyförmig, 
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an der Baſis etwas herzförmig, aber zur Blüthe- 
zeit meiſtens vertrocknet; die mittlern ſind eyför— 
mig, die oberſten lanzettlich und letztere von der 
Mitte an auf jeder Seite nur mit 3 oder auch 
nur 2 Sägezähnen beſetzt. Die Blüthen find 
ſitzend, die Quirle reichblüthig und gedrungen, 
mit linealiſchen ſtachelſpitzigen Deckblättchen ge— 
ſtützt. Der Kelch iſt fünfkantig mit einem ange— 
drückten feinen Flaume bedeckt, die Zähne endigen 
in eine lange knorpelige Granne. Die Blüthe 
iſt klein, ſo groß wie an Thymus Serpyllum. 
Die Nüßchen ſind geſchärft-dreikantig, auf der 
abgeſtutzten, berandeten Fläche flaumhaarig. 


Fig. «. Oberſter Theil der blühenden Pflanze. 
3. Ein Abſchnitt des Stengels und Blätter 
von dem mittlern Theil der Pflanze. e. Ein 
unteres Blatt. D. Ein Stückchen des Sten— 
gels. e. E. Blüthe. F. Korolle. G. Die⸗ 
ſelbe geöffnet. H. i. Kelch. K. Derſelbe 
durchſchnitten. J. L. Nüßchen. 


Koch. 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


SCIRPUS parvulus Roemer 
et Schultes, 


Koch Syn. p. 740, n. 3, 
Zwerg-Binſengras. 


Mit faſeriger Wurzel; ſtielrunden, in⸗ 
wendig querwandigen Halmen; feh⸗ 
lenden Scheiden und Blättern; end- 
ſtändigen, einzelnen, eyförmig⸗läng⸗ 
lichen Aehrchen; ſtumpfen, wehrloſen 
Bälgen; dreien Narben und dreiſei⸗ 
tigen glatten Nüßchen. 


Wächſt an naſſen Stellen am weſtlichen Ufer 
des Kölmer⸗Sees im Mansfeldiſchen und auf den 
Elbinſeln bei Voitze im Lauenburgiſchen und 


blühet im Juni und Juli. 


Eines der kleinſten und zarteſten Halmge⸗ 
wächſe. Die Wurzel beſteht aus äuſſerſt dünnen 
weißen Faſern, aus welchen raſenartig einige 
Halme hervortreten. Dieſe ſind theils fruchtbar, 
theils unfruchtbar, ſo daß letztere deswegen blatt— 
artig erſcheinen und kaum über einen Zoll lang, ſehr 
glatt, ſtielrund, aufrecht, an der Spitze unter 
der Aehre etwas verdünnt, inwendig querwan⸗ 
dig und weder mit Scheiden noch Blättern ver- 
ſehen find. An der Spitze derſelben erſcheint die 
9 einzeln, die ſehr klein, eyförmig⸗ſpitzig 

* * 


tft, und nur 2—3 Blüthen enthält, deren Bälg⸗ 
lein eyförmig-ſtumpflich, gekielt, hellgrün mit 
weißem Rande und deren äuſſere etwas breiter 
und ſtumpfer ſind als die innern. Die Narbe 
iſt dreitheilig. Das Nüßchen iſt eyförmig-dreiſei⸗ 


tig, glatt und am Grunde mit 4 Borſten verſehen, 


die faſt über daſſelbe hervorragen. ö 
Dieſes ſehr kleine, niedliche Halmgewäͤchs iſt 
zunächſt mit Se. fluitans verwandt, und gleicht 
überdem dem Sc. Baeothryon und acicularis. 
Es wurde zuerſt von dem ſcharfſichtigen Wall— 
roth entdeckt, nachdem es lange den Augen der 
Halliſchen Botaniker entzogen war. Auch kommt 
es nur, wie ſehr viele plantae inundatae, in 
warmen Sommern bei ſeichtem Waſſer vor, wenn 
die ſandigen Ufer derſelben nicht mehr über— 
ſchwemmt ſind. Wahrſcheinlich läßt ſich deshalb 
dieſe Art auch anderswo auffinden, wie es ſchon 
mit Coleanthus subtilis und andern Arten ge— 


ſchehen iſt. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. B. Ein Abſchnitt 
des Halms mit der Aehre. C. Eine innere 
Klappe mit Fruchtknoten, Griffel und Narben. 
D. Die äuſſere Klappe. E. Fruchtknoten mit 


Griffel, Narben und den Borſten. f. Die Frucht. 


F. Dieſelbe mit den vier Borſten. H. Eine 
Borſte. 


Hoppe. 


———— rr. 


Dritte Klaſſe. Erſte Orbuung. 
SCIRPUS fluitans Linne. 
Koch Synops. p. 740. n. 4. 
Fluthendes Binſengras. 


Mit faſeriger Wurzel, flach-rinnen⸗ 
artigen geſtreiften langen fluthen⸗ 
den an den Gelenken wurzelſchlagen⸗ 
den Halmen, büſchelartigen gleich— 
breiten pfriemenförmigen am Grun⸗ 
de ſcheidenartigen Blättern, wech- 
ſelſeitigen Blüthenſtielen, endſtändi⸗ 
ger eyförmig⸗ſpitziger Aehre, zween 
Narben, eyförmig⸗- länglichen ftum- 
pfen Bälgen und elliptiſcher eyför⸗ 
mig⸗dreiſeitiger Nuß. 


Wächſt an wäſſerichten Orten in Weihern, 
Teichen, langſam fließenden Waſſergräben und 
anf überſchwemmten Stellen in Norddeutſchland, 
und blühet im Auguſt. 


Hoppe Gram. exsicc. Cent. 2. Dec, 2. Speci- 
mina in inundatis arenosis Westphaliae cel. 
a Bönninghausen legit. 


Aus der ſehr ſchwachen faſerigen Wurzel 
entſpringen viele, im Waſſer fluthende, auf 
85. 2. 
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ſchlammigen Boden kriechende Halme, von ſchlan⸗ 
ker, gegliederter, glatter, geſtreifter, flach-rinnen⸗ 
artiger Beſchaffenheit, die aus allen Gelenken Wur⸗ 
zel ſchlagen, und dann oft äſtig ſind und dichte 
Raſen bilden. Die Blätter ſind kaum mehr als 
Zoll lang, hellgrün, ſchmal, fadenartig-hohlkehlig. 
Die an den Enden der Aeſte anf wechſelſeitigen 
Stielen ſtehenden Aehren ſind ſehr klein, eyför— 
mig, ſpitzig, wenigblüthig. Die Bälge ſind ey— 
förmig- länglich ſtumpf, weißlich mit grünlichem 
Rückenſtreifen. Die Narben zweizählig. Die 
Nuß iſt weißlich, elliptiſch-eyfoͤrmig, ſich in's 
Dreiſeitige ziehend, mit ſchneidigem Rande, an 
beiden Enden verſchmälert, und obenher in eine 
ſtumpfe Spitze ausgehend. 


Fig. . Oberſter Theil der Pflanze. b. Ein ab⸗ 
geſonderter Aſt des Stengels. C. Eine Aehre. 
D. Die Genitalien. e. E. F. Nuß. 


x 


Hoppe. 


£ 
Seirpns fluitans 2 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
_ SCIRPUS supinus Linne, 


Koch Synops. p. 740. n. 6. 
Niedriges Binſengras. 


Mit faſeriger Wurzel, ſtielrunden 
obenher blattloſen faſt niederliegen⸗ 
den Halmen, kurzen fadenartig-edig- 
en Blättern, ſtielloſer ſeitwärts 
ſtehender knäuelartiger Aehre, ſtum⸗ 
pfen kurzſtacheligen Bälgen, dreizäh⸗ 
ligen Narben und einer faſt dreiſei⸗ 
tig⸗ rundlichen quergerunzelten bor⸗ 
ſtenloſen Nuß. 


Wächſt an naffen überſchwemmten Orten hin 
und wieder und blühet im Auguſt. 


Hoppe Gram. exsiec. Cent. 3. Dee. 8. 
Exemplaria Ratisbonensia. 


Aus der einjährigen faſerigen Wurzel ent⸗ 
ſpringen mehrere Halme, die am Grunde mit 
blättertragenden Scheiden beſetzt, uach oben zu 
blattlos, ſtielrund, glatt, geſtreift, niedergeſtreckt 
und kaum ſpannenlang ſind. Die Blätter, welche 
bei dieſer Art nur ſparſam vorhanden und viel- 
leicht durch den naſſen Standort vor der Zeit 
gg find, ſtehen einzeln am Grunde des 


,. 
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Halms zerſtreut, find fadenartig⸗eckig, am Grunde 
ſcheidenartig und kaum Zoll lang. Die Blüthen 
ſtehen in der Mitte des Halms in einer ſtielloſen 
ſeitenſtändigen knäuelartigen Spirre, die aus 2—3 
und an den größten Exemplaren aus 5 Aehrchen 
zuſammengeſetzt iſt. Die Bälge ſind oval oder 
breit⸗eyfoͤrmig, ſtumpf, kurz ⸗geſtachelt, grünlich, 
mit braunem Rande. Die Narbe dreizählig. Die 
Nuß iſt bräunlich angeflogen, kreiſelförmig-rund⸗ 
lich⸗eckig, wellenartig quergerunzelt und mit 
kurzem Stachel gekroͤnt. Die Borſten ſind bei 
dieſer Art noch nicht bemerkt worden. 

Von dieſer Art, die ehemals durch ungari— 
ſches Getreide zu Kriegszeiten eingeführt, auf 
überſchwemmten Aeckern bei Regensburg häufig 
angetroffen wurde, jetzt aber daſelbſt gänzlich ver- 


ſchwunden iſt, befindet ſich die Abbildung von ei⸗ 


nem ſehr großen Exemplare in der botan. Zeitung 
vom Jahr 1804, ſo wie getrocknete Exemplare 
in den angeführten Hoppiſchen Graminibus ex- 
siccatis. Die Schriftſteller ſprechen bei dieſer 
Art von einer enditändigen Spirre, und einem 
langen Deckblatte, ich kann jedoch zwiſchen dem 
Stand derſelben bei dieſer Art und den Juncis 
eee und efusus keinen Unterſchied 
nden. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. b. B. Ein unterer, 
c. C. ein oberer Balg. d. D. Nuß. 


Hoppe. 


Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
SCIRPUS littoralis Schrader. 
Koch Syn, p. 742. n. 11, 
Meerſtrands Binſengras. 


Mit kriechender Wurzel; dreikantigen 
Halmen; zuſammengeſetzter, trugſei⸗ 
tenſtändiger Spirre; größern auf⸗ 
rechten Hüllblättchen; einzeln ſte⸗ 
henden, geſtielten und ſitzenden Aehr— 
chen, ganzrandigen, etwas gezähnel⸗ 
ten, an der Spitze mit einer Stachel— 
ſpitze ausgerandeten Bälgen, zween 
Narben; glatten, auf dem Rücken 
eonveren Nüßchen; pinſelig⸗federi⸗ 
gen unterweibigen Borſten, deren 
. Haare gegliedert 
ind. 


Wächſt an ſtehenden Waſſern an dem Ufer 
des adriatiſchen Meeres bei Duino und Monfal- 
cone und blühet im Juli und Auguſt. 

Die Wurzel bildet, wie bei den verwandten 
Arten, ein dickes kriechendes Rhizom, aus welchem 
abſatzweiſe mehrere Halme entſpringen. Dieſe 
ſind untenher mit blättertragenden Scheiden 
verſehen, aufrecht, dreiſeitig, glatt, geſtreift, 2 bis 3 
Fuß lang, und in gerade 1½ Zoll lange Spitzen 
ausgehend. Die Spirre iſt mehrfach zuſammen— 
getz IR ſeitwärts geftellt, auch etwas länger 


als die Blattſpitze. Die Aehren derſelben ſtehen 
einzeln, auf längern und kürzern flachen Stieler, 
find von verſchiedener Größe und Form, eyförmig, 
kegelförmig, oder länglich und eylindriſch. Die 
Bälglein find, wie die Aehren, rothbraun, breit— 
eyförmig-oval, mit ausgerandeter Spitze, weißli— 
chem breiten Rande und grünen Rückennerven, 
der in eine kurze Stachelſpitze ausgeht; die untern 
meiſtens unfruchtbar, während die fruchtbaren baͤr— 
tige Staubbeutel und zwei Narben enthalten, und 
das Nüßchen oval⸗rundlich, flach, kaſtanienbraun 
und mit vier gleichlangen, an der Sptze gekrümm— 
ten, federartigen Borſten verſehen iſt. 

Dieſe Art iſt urſprünglich in fernen Welt- 
theilen, in Aegypten und Syrien zu Hauſe, aber 
auch von Wulfen am Ufer des adriatiſchen Mee- 
res entdeckt, doch daſelbſt in neuerer Zeit nicht 
wieder geſammelt worden. 


Fig. c. Ein ganzer Halm. b. Ein Abſchnitt 
deſſelben mit einzelnen Aehrchen. e. C. Ein 
Bälglein. d. D. Das Nüßchen mit den vier 
unterweibigen Borſten ſtark vergrößert, E. Ein- 
zelnes Haar einer ſolchen Borſte. F. Die drei 
Staubgefaͤße, nebſt dem Piſtill und den Borſten. 


Hoppe. 


Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


SCIRPUS Michelianus Linne. 
Koch Synops. p. 743. n. 18. 
Micheliſches Binſenkraut. 


Mit faſeriger Wurzel, dreikantigen un⸗ 
tenher beblätterten Halmen, kielar⸗ 

tig⸗flachen glatten Blättern, endſtän⸗ 
diger rundlicher gelappter Spiere, 
mehr blättriger Hülle, länglich-lan⸗ 
zettlichen in eine längliche Spitze 
verſchmälerten Bälgen, zween Nar- 
ben und dreiſeitiger⸗länglicher am 
Grunde verſchmälerten Nuß ohne 
Borſten. 


Viachſt an überſchwemmten Plätzen in Sach⸗ 
ſen und Schlefien und blühet im Auguſt. 
Hoppe gram. exsice. Cent 3. Dec. 2. | 
specimina circa Patavium lecta. | 
Die Wurzel beſteht aus zarten bräunlichen 
Faſern und treibt mehrere Halme die hoͤchſtens 
ſpannenlang, untenher mit kurzen Blättern beſetzt, 
obenher blattlos, niederliegend, dreieckig, glatt 
und am Grunde hellroͤthlich find. Die, den 
85. 5. b 


Halm ſcheidenartig umgebenden Blätter find kaum 
Zoll lang, ſehr ſchmal, glatt, flach, gekielt und 
viel kürzer als der Halm. Die kopffoͤrmige Spirre 
it endſtändig und aus mehreren weißlichen Aehr⸗ 
chen zuſammengeſetzt. Die, dieſelbe zu 3 —5 um- 
gebenden Hüllblättchen ſind von ungleicher Länge, 
flach und aus breiter Baſis linienartig in eine 
langgezogene Spitze ausgehend. Die Baͤlge find 
hellgrünlich mit weißem haͤutigen Rande, lang- 
lich⸗lanzettlich und in eine abſtehende Stachelſpitze 


verſchmaͤlert. Staubgefäße find gewohnlich nur 


zwei vorhanden. Der Griffel iſt zweiſpaltig mit 
verlängerten Narben. Die längliche am Grunde 
verſchmälerte gelbliche Nuß zieht ſich aus dem 
Stielrunden ins Dreiſeitige und iſt mit keinen 
Borſten verſehen. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. B. Ein Abſchnitt 
des Halms mit einem Blatte. c. Ein einzel⸗ 
nes Köpfchen. D. Ein Aehrchen. E. F. 
Bälge. g. G. h. H. Nuß. 


Hoppe. 


j 
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Jeirpus Mickebanus L. 
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Dritte Klafſſe. Erſte Ordnung 
SCIRPUS compress us Pers oon. 


| 
| 
| 


Koch Synops. p. 744. n. 19. 
Flachähriges Binſengras. 


Mit wagerechtem Wurzelſtocke, faſt 
dreiſeitigen untenher beblätterten 
Halmen, untenher gekielten am Rande 
ſchärflichen Blättern, zweizeiliger 
endſtändiger flacher Spirre, 7—8 
blüthigen Aehrchen, länglich-ſpitzi— 
gen Bälgen und elliptiſcher mit 3—6 
Borſten umgebender Nuß. 


Waͤchſt an naſſen Stellen, auf Wieſen, an 
Weihern und Teichen, und blühet im Junius und 
Julius. 


Hoppe Gram. exsicc. Cent. 2. Dec. 4. Spe- 
cimina circa Salisburgum collecta. 


Die Wurzel bildet ein wagerechtes, geglie— 
dertes, ſtrohfarbenes Rhizom, aus welchem meh— 
rere Blätter und Halmbüſchel entſpringen. Die 
Halme find 7½ bis faſt einen ganzen Schuh lang, 
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find aufrecht, faſt ſtielrund und fich ins Flache oder 

Dreiſeitige ziehend, glatt, an den Kanten ſchäͤrf— 

lich und untenher mit Blättern beſetzt. Die Blät- 
ter ſind kürzer als der Halm, breitlich, gras grün, 
glatt, linealiſch, flach-rinnenartig, am Rande 
ſchärflich und am Ende in eine dreiſeitige ſchärf— 
liche Spitze ausgehend. Die an der Spitze des 
Halms ſtehende, gewöhnlich mit einem gleichlan— 
gen, oft längern dreiſeitigen, ſchärflichen Hüllblatte 
geſtützte Spirre iſt von kaſtanienbrauner Farbe, 
1/, Zoll lang, länglich, flach und aus mehrern 
zweizeiligen, gedrängt ſtehenden Aehrchen zuſam⸗ 
mengeſetzt. Die Bälge ſind länglich- lanzettlich, 
ſpitzig, geſtreift, glänzendbraun mit weißlichem 
Rande und gelblichem Rückenſtreifen. Die Nuß 
iſt elliptiſch, weißlich, mit zwei verlängerten Nar⸗ 
ben gekrönt und mit 3—6 Borſten umgeben. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. o. Aehren. D. 
Ein einzelnes Aehrchen. E. F. Bälge. g. G. 
Nuß. H. Oberſter Theil einer Borſte. 


Hoppe. 


Scenprar cone A 


Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
SCIRPUS rufus Schrader. 
Koch Synops. p. 744. n. 20, 
Braunrothes Binſengras. 


Mit wagerechtem Wurzelſtocke, ſtiel⸗ 
runden untenher beblätterten Hal⸗ 
men, ſchmalen kielloſen glatten Blät⸗ 
tern, zweizeiliger endſtändiger faſt 
flacher Spirre, länglichen ſpitzigen 
Bälgen und länglich -elliptiſcher 
faſt dreiſeitiger langgeſpitzter Nuß. 


Wächſt auf naſſen ſalzhaltigem Boden an 
Weihern und Ufern im nördlichen Deutſchlande 
und blühet im Julius und Auguſt. 


Hoppe Gram. exsicc. Cent. 2. Dee, 8. Spe- 
| cimina ad ripas maris baltici cel. Dr. 
Laurer legit. 


| Diefe Art hat ganz den Bau und Habitus 

von Sc. compressus, doch in allen Theilen et⸗ 
was zarter. Die Wurzel bildet ebenfalls ein 
wagerechtes bräunliches Rhizom aus welchem 
einzelne Halme entſpringen, die untenher theils 
mit blattloſen, theils in Blätter ausgehenden 
Scheiden eingehüllt ſind. Die Halme ſind kaum 
ſpannenlang, aufrecht, ſtielrund, glatt, und nur un⸗ 
* mit Blättern beſetzt. Die Blätter ſind 
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viel kürzer als der Halm, faſt ſeegrün, ſchmal, 
glatt, rinnenartig und in eine lange Spitze aus⸗ 
gehend. Die Spirre an der Spitze des Halms 
ſtehend, iſt glaͤnzend rothbraun, getrocknet faſt 
ſchwärzlich, / Zoll lang, eiförmig⸗länglich, kaum 
flachgedrückt, zweizeilich, aus 5—8 einzelnen nicht 
ſehr gedrängt ſtehenden Aehrchen zuſammengeſetzt 
und nur ſelten mit einem kurzen Hüllblatte ge- 
ſtützt. Die Bälge find länglich, ſpitzig, roth— 


braun, mit weißlichem Rückenſtreifen. Der Grif— 


fel in zwei pfriemenartige Narben ausgehend. 
Die Nuß iſt länglich⸗elliptiſch ins Dreiſeitige ſich 
ziehend, in einem verſchmälerten und verlängerten 
Schnabel ausgehend, gelblich-weiß, zuweilen mit 
ſehr kurzen Borſten umgeben, die aber auch oft, 
wie das Hüllblättchen, gänzlich fehlen. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Aehre. 


C. D. Bälge. e. Eine Aehre mit reifen Nüſ⸗ 
ſen. f. F. Nuß. | 


Hoppe. 


aa; Sp. dt. 20. | 


7 uf 8 Schrad. 


Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


‚. FIMBRISTYLIS dichotoma Vahl, 


Koch Synops. p. 744, n. 1. 
Zweitheilige Faſernarbe. 


Mit büſchelförmiger Wurzel, faſt drei⸗ 
ſeitigem Halme, flachen Blättern, 
äſtiger Spirre, eiförmig -lanzett⸗ 
lichen, ſpitzigen 5—10 blüthigen, un⸗ 
gleich geſtielten Aehrchen, zween ge— 
franzten Narben, ſtachelſpitzigen 
länglichen Bälgen und der Länge 
nach geriefter mit Querrunzeln 
durchzogener Nuß. n 


Wächſt an naſſen überſchwemmten Orten im 
ſüdlichen Tirol und Friaul, und blühet im Auguſt. 


Hoppe Gram. exsicc. Cent. 2. Dec. 7. 2. Spe- 


cimina in arenosis humidis Foroiulii 
collecta sunt. 


Die Wurzel iſt büſchelförmig und aus zar- 
ten und dickern Faſern zuſammengeſetzt, aus wel— 
chen zahlreiche Blätter⸗ und Halmbüſchel ent⸗ 
ſpringen. Die Halme find 1—2 Zoll lang, nie- 
dergeſtreckt, geſtreift, glatt, aus dem Stielrunden 
in das Dreiſeitige übergehend, und untenher mit 
einzelnen Blättern beſetzt. Die Blätter, welche 
gt are am Grunde mit hellrothen Scheiden 


umgeben, find eben fo zart, als dieſer und mit 
demſelben faſt von gleicher Länge, übrigens aus 
dem Flachen ins Rinnenartige übergehend, an den 
Kanten ſchärflich, und wie der Halm ſich ins See— 
grüne ziehend. Die an der Spitze des Halms 
ſtehende Spirre beſteht aus zahlreichen eiförmig— 
lanzettlichen ſpitzigen vielblüthigen Aehrchen, die 
auf äſtigen ungleich langen Stielen ſtehen und 
davon die unterſten ſtets ſtiellos ſind. Die Bälge 
ſind länglich in eine lange Spitze ausgehend, 
ziegelroth mit breitem grünlichem Rückenſtreifen. 
Die 1—3 Staubgefäße enthalten längliche Beutel, 
und der verlaͤngerte mit abſtehenden Härchen 
gefranzte Griffel, geht in eine ebenfalls ver— 
längerte zweitheilige gefranzte Narbe über. Die 
Nuß iſt rundlich- linſenartig, ziegelfärbig, der, 
Länge nach gerieft, mit Querrunzeln durchzo— 
gen, ſonach völlig gegittert. 

Dieſe Art iſt lange verkannt geweſen und 
mit Fimbristylis annua verwechſelt worden. 
Gegenwärtig hat man die vollkommene Verſchie— 
denheit derſelben eingeſehen, wozu noch ferner 
die vorliegenden Abbildungen und die vollſtändi— 
gen getrockneten Exemplare beitragen werden. 


Fig. «. Die ganze Pflanze. B. Ein Aehrchen. 
C. Balg. d. D. Nuß mit dem Griffel und 
der Narbe. 


Hoppe. 


Sun bertel, dArcholoma Tall. 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


FIMBRISTYLIS annua Roemer 
et Schultes. 


Koch Synops. p. 744. n. 2. 
Einfachdoldige Faſernarbe. 


Mit faſeriger Wurzel, faſt dreiſeiti⸗ 
gem beblättertem Halme, linealiſchen 
flachen Blättern, einfacher Spirre, 
eyförmigen 3—5blüthigen Aehrchen, 
länglichen ſtachelſpitzigen Bälgen, 
zween gefranzten Narben und rund⸗ 
licher der Länge nach geriefter mit 
Querfurchen durchzogener Nuß, ohne 
Borſten. 


Wächſt an naſſen ſandichten Grasplätzen im 
g ſüdlichen Tyrol und Friaul. 


Hoppe Gram. exsicc. Cent. 2. Dec. 7. n. 1. 


Specimina in arenosis humidis prope Tre— 
visum lecta sunt. 


Die Wurzel beſteht aus ſehr zarten braun⸗ 
78 Faſern, aus welchen einzelne oder mehrere 
5. 9. 
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Blätter- und Halmbüſchel entſpringen. Die 
Halme ſind einen, höchſtens 2 Zoll lang, ſehr 
zart und dünne, grasgrün, aufrecht, geſtreift, glatt, 
faſt dreiſeitig und untenher mit Blättern beſetzt. 
Die Blätter find kaum halb fo lang als die Hal— 
me, ſehr ſchmal, linealiſch, fait flach-rinnenartig, 
geſtreift, glatt, am Rande ſchärflich. Die an der 
Spitze des Halms ſtehende Spirre beſteht aus 
3—5 eyförmig-ſtumpflichen Aehrchen, die auf 
kurzen, ungleich-langen einfachen Stielen ſtehen, 
und davon das mittlere ſtiellos iſt. Die Bälge 
find breit⸗eyförmig, ſtachelſpitzig, dunkelbraun mit 
grünlichem Rückenſtreifen. Die drei Staubgefäße 
enthalten längliche Beutel und der verlängerte 
Griffel theilt ſich in zwei ebenfalls verlängerte ge— 
franzte Narben. Die Nuß iſt rundlich, gelblich, 
der Länge nach gerieft und der Quere nach ge— 
furcht, ſo daß ſie als völlig gegittert erſcheint. 


N Fig a. Die ganze Pflanze. B. Ein Aehrchen. 


Balg. D. Balg nebſt den Genitalien. 
e. E. Nuß mit Griffel und Narbe. 


Hoppe. 


K.. g. 744.2. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
ROELERIA cristata Pers oon. 
Koch Syn. p. 790. n. 1 
Kämmige Koelerie. 


Mit ähriger an der Baſis unterbroche⸗ 
ner Rispe; 2—4blüthigen Aehrchen; 
zugeſpitzten wehrloſen oder ftadel- 
ſpitzigen unteren Spelzen; flachen. 
gewimperten Wurzelblättern; und 
ungetheilten vertrockneten Blatt⸗ 
ſcheiden. 


Wächſt an ſteinicht⸗graſichten Stellen, auf 
Hügeln, Wieſen und Mauern und blühet im Juni 
und Juli. 

Die Wurzel beſteht aus langen aſchfarbigen 
Faſern und treibt einzelne oder büſchelartig ge— 
ſtellte Halme und Blätter. Die, meiſtens an der 
Erde ausgebreitet liegenden Wurzelblätter find 
flach, geſtreift, gleichbreit, in eine verſchmälerte 
Spitze ausgehend, ſehr ſcharf, mit einzelnen Bor— 
ſtenhaaren gefranzt und ½ Schuh lang. Sten⸗ 
gelblätter ſind gewöhnlich zwei vorhanden, davon 
eins am untern Theil des Halms, das andere 
dicht unter der Aehre ſteht. Die Halme ſind 
1—2 Schuh lang, aufrecht, ſtielrund, geſtreift, 
glatt, zuweilen am obern Theile feinhaarig, am 
untern mit geſtreiften faſt feinhaarigen Scheiden 
eingefaßt, deren Blatthäutchen ſehr kurz und 

85. 10. 


ebenfalls mit einem und andern Härchen beſetzt 
iſt. Die an der Spitze des Halms ſtehende 
Aehre ift rispenartig, am Grunde oft unterbro- 
chen, meiſt 2 Zoll lang, aufrecht, cylindriſch, oder 
unten und oben etwas verſchmälert, und von blei— 
chem Anſehen. Die Spindel iſt ebenfalls fein 
behaart und eckig. Die Aehrchen ſind eyförmig⸗ 
länglich, flach, glänzend, weißlich - grün und 
2—3 blüthig. Die Klappen find länglich, auf 


dem Rücken ſchärflicher, grünlich-geſtreift und in 


eine Stachelſpitze ausgehend. Die Spelzen gran- 
nenlos oder kurzſtachelſpitzig, zweiſpaltig, den freien 
Samen einſchließend. 

Diieſe Art gehört zu den gemeinſten Gräfern 
und ſteigt bis zu 4000“ Seehöhe empor. 


Fig. . Die ganze Pflanze. b. Die Rispe. 
c. Dieſelbe im blühenden Zuſtande. D. Eine 
Blüthe. E. Die Klappen. F. Die Spelzen. 


Hoppe. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 


Roeleria hirsuta Gaudin. 


Koch Syn. p. 791. n. 4. 
Rauhhaarige Koelerie. 


Mit ähriger, eyförmiger oder eyför- 
mig⸗länglicher Rispe; 2—3blüthigen, 
zottigen Aehrchen, aus ungetheilten 
oder zweiſpaltiger Spitze bearann- 
ter Blüthen: ſchmal⸗linealen kahlen 
Blättern; oberwärts filzigen Hal⸗ 
men und raſig er, Blätter und Halme 
treibender Wurzel. 


Wächſt im ſüdlichen Tyrol an felſichten Stel⸗ 
len der höchſten Alpen in der Gegend des Orte— 
les, an der Straſſe über das Wormſerjoch, und 
blühet im Juli und Auguſt. 

Der kriechende Wurzelſtock iſt mit langen 
aſchfarbigen Faſern bedeckt und treibt kleine Blät⸗ 
ter- und Halmbüſchel. Die Blätter find flach, 
geſtreift, ſcharf, an beiden Enden verſchmälert 
und theils breiter, theils ſchmäler, und nur im 
ſchlecht getrockneten Zuſtande eingerollt, untenher 
in kurze Scheiden eingehüllt. Die Halme höch⸗ 


ſtens 1 Schuh lang, ſehr fein, ſtielrund, glatt, 


* der Rispe ſammetartig, aufrecht, am untern 
5. 11. f 


Gelenke gekrümmt und nur da oder zuweilen auch 


in der Mitte mit einem kurzen Stengelblatt ver- . 


ſehen. Die ährenfoͤrmige, kaum Zoll lange Rispe 
iſt eyrund⸗länglich, etwas überhängend, bleich⸗ 
grün und behaart. Die Aehrchen find 2—3blü- 
thig, eyrund⸗länglich und kurz⸗geſtielt. Die Klap⸗ 


pen find länglich - lanzettlich, zottig: die obern 


größern kurz⸗ſtachelſpitzig, grün mit violettem 
Rande. Die untere Spelze wie die Klappen ge— 
färbt, aber nach der Spitze zu gelbrandig; die 
innere zart, farblos, zweiſpitzig. 

Dieſe Art iſt viel ſeltener als Koeleria cri- 
stata und nur im ſüdlichen Tyrol, dort aber ftel- 
lenweiſe häufig anzutreffen. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. B. Ein Abſchnitt 
des Halms mit dem Blatthäutchen. C. Eine 
jugendliche Rispe. d. D. Aehrchen aus der⸗ 
ſelben. e. Eine blühende Rispe. f. F. Blü⸗ 
hendes Aehrchen. G. Die Kelchklappen. 
H. Blumenſpelze. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
AVENA alpestris Host. 
Koch Syn. p. 796. n. 17. 
Voralpen⸗-Hafer. 


Mit gleichförmig ausgebreiteter Ris⸗ 
pe, deren längere Aeſte 3—6 Aehrchen 
tragen;dreiblüthigen Aehrchen;zdrei⸗ 
nervigen, lanzettlichen von der Mitte 
an allmählig verſchmälerten oberen 
Klappen; an der Spitze flaumigen 
Fruchtknoten; behaarter Achſe, deren 
Haare viel kürzer ſind als die Blü⸗ 
the; an der Spitze doppelt⸗ kurz⸗ borſt⸗ 
lich⸗haarſpitzigen unteren Spelzen; 
einfachen Halmen und flachen, nebſt 
den Scheiden behaarten Blättern. 


Wächſt auf den Tyroler Alpen, bei Lienz, 
und blühet im Julius. 

Die Wurzel iſt faſerig und treibt nur ein⸗ 
zelne Halmbüſchel. Die ſehr wenigen Wurzel⸗ 
blätter ſind kaum zolllang, flach, linealiſch, ſpitzig, 
geſtreift, behaart. Die Halme find / —1 Schu 
hoch, am Grunde aufſteigend, dann r 
dünn und zart, ſtielrund, glatt, und er 
mit einem Knoten, dann mit 2 Blä etzt, 
DW ben en ähnlich, und in einer ſtiel⸗ 


runden, behaarten und geftreiften Scheide einge- 
hüllt find, und deren ſehr kurzes Blatthäutchen 
ſtumpf abgeſchnitten, im Alter zerſchliſſen iſt. Die 
gleichförmige Rispe iſt mehr oder weniger in eine 
lockere Aehre zuſammengezogen, mit rauher Spin- 
del, die, wie die Blüthenſtiele, hin- und herge- 
bogen iſt. Die Aehrchen dreiblüthig. Die Klap⸗ 
pen ungleich mit ſchärflichem Kiele: die obere 
länglich⸗lanzettlich, dreinervig. Die untere Spelze 
mit zweiſpaltiger Spitze, über die Mitte des Rü— 
ckens mit einer geknieten oder gebogenen ſehr lan— 
gen Granne begabt, während die obere grannen- 
os und an der Spitze zweiſpaltig ift. 


Fig.. Die ganze Pflanze. b. Die Rispe. 
C. Ein Aehrchen. D. Eine Blüthe. E. Die 
obere Klappe. F. Die untere, G. die obere 
N H. Der Fruchtknoten mit Griffel und 

en. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
AVENA subspicata Clairville. 
Koch Syn. p. 797. n. 19. 
Schmielenähnlicher Hafer. 


Mit gedrungener, ähriger, eyförmiger 
oder walzlicher, faſt lappiger Rispe; 
meiſtens 3blüthigen Aehrchen, deren 
obere Klappe dreinervig iſt; kahlen 
Frucht⸗Knoten; behaarter Ach fe, de⸗ 
ren Haare viel kürzer ſind als die 
Blüthe; an der Spitze zweiſpaltigen 
unteren Spelzen, und flachen Blät⸗ 
er n 


Wächſt auf den höchſten Alpen in Gletſcher⸗ 
ve an graſichten Orten und blühet im Au⸗ 
gu 


Die Wurzel iſt faſerig und dünne Ausläufer 
treibend, aus welcher Raſen von Blättern und 
Halmen entſpringen, die am Grunde in bleiche 
Scheiden eingehüllt ſind. Die theils breiten, 
theils ſchmalen Blätter ſind flach, geſtreift, line⸗ 
aliſch, langſpitzig, ſcharf, halb ſo lang als die 
Halme. Die Hal me ſind ſpannenlang, aufrecht, 
ſtielrund, untenher kahl, nach oben zu von vielen 
Haaren weichzottig, nur mit einzelnem Blatte be⸗ 
ſetzt, und unter der Rispe verdünnt. Die ein⸗ 
ze A der Spitze; des Halms iftehende ähren⸗ 


Hi 


foͤrmige Rispe iſt ½ Zoll lang, dicht, eyrund 
oder auch an großen Exemplaren walzenförmig, 
mit eckiger und behaarter Spindel. Die Klap— 
pen ſind lanzettlich, ſpitzig, am Kiele ſcharf, die 
obere größer mit drei Nerven, die untere kleinere 
mit einer verſehen. Die äuſſere größere Spelze iſt 
zugeſpitzt und gegrannt, welche Granne unter der 
Spitze derſelben entſpringt; die obere innere 
häufig zweiſpaltig. 

Dieſe Art hat dem Habitus nach mehr Aehn— 
lichkeit mit Koeleria, als Avena, und hat mit K. 
hirsuta die gröſſeſte Aehnlichkeit. Sie liebt die 
höchſten Alpen und kommt immer nahe an Glet— 
ſchern, wo alle Vegetation ein Ende hat, vor. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. B. Ein Abſchnitt 
des Halms mit dem Blatthäutchen. C. Die 
ährenförmige Rispe. D. Ein Aehrchen. E. 
Die Blüthe. F. Die Kelchklappen. G. Die 
obere und untere Spelze. N 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
DANTHONIA provineialis De Candolle. 


Koch Syn. p. 798. n. 1. 
Alpen⸗Danthonie. 


Mit faſt einfacher Traube; 4—6 blü⸗ 
thigen Bälgen, die länger ſind als 
die Blüthen; an der Spitze doppelt 
haarigſpitziger untern Spelze und 
an der Spitze bärtigen Scheiden. 


Wächſt in den ſüdlichſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands, und zwar bei Trieſt häufig an bergig- 
ſchattichten Grasplätzen und blühet im Juni. 


Die Wurzel wird aus ſtarcken Faſern gebil⸗ 
det und treibt nur einzelne Halme oder ſchwache 
Büſchel. Die Wurzelblätter find zu 2—3 in eine 
kurze geſtreifte Scheide eingehüllt, flach, ſtarck ge⸗ 
ſtreift, ſchärflich, linealiſch, in eine lange Spitze 
endend, und kaum ſpannenlang. Die aufrecht 
ſtehenden Halme find 1¼ Schuh hoch, ſtielrund, 
ganz glatt, ſehr zart und nach oben zu immer 
dünner. Die an der Spitze des Halms ſtehende 
Traube beſteht nur aus 5—6 Aehrchen, wovon 
die unterſten Aeſte, zwei, die obere nur ein Aehrchen 
tragen, die länglich, ſtarr, glatt begrannt und 
5 blüthig find. Die Klappen find gleichförmig, 
länglich, zugeſpitzt, glatt mit grünem Rückenſtrei⸗ 

. 2. 


fen und häutigem bläulichtem Rande. Die untere 
Spelze eyförmig, länglich, am Rande haarig, an 
der Spitze zweiſpaltig, und aus den Spalten die 
untenher gedrehte Granne ausgehend; die obere 
Spelze eyförmig, ſtumpflich, am Grunde gebärtet, 
am Rande gefranzt. 


Dieſe eben ſo niedliche als ſeltene Grasart 
iſt nur in ſüdlichen Gegenden einheimiſch, aber 
gleichwohl bei Trieſt, am Wege nach Contovello 
häufig anzutreffen. 0 


Fig. ck. Die ganze Pflanze. b. Die Traube. 

Ein Aehrchen. D. Die Klappen. E. Die 
untere abgeſondert. F. Die Spelzen. G. Die 
untere mit der gedreheten Granne. H. Die 
obere gefranzte. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
TRIODIAdecumbens Beauvois. 
Koch Syn. p. 798. n. 1. 
Niederliegender Dreizahn. 


Mit traubiger Rispe; einfachen, 1oder 
2—3 Aehrchen tragenden Aeſten; 
länglich-eyförmigen 3—5 blüthigen 
Aehrchen; flachen, nebſt den Schei⸗ 
den behaarten Blättern; niederlie⸗ 
genden oder während der Blüthezeit 
aufſtfebenden Halmen. 


Wich auf Wieſen, Triften, Heiden, an lich⸗ 
ten 2: und blühet im Julius und Auguſt. 

Die aus dicken Faſern beſtehende Wurzel treibt 
einzelne Raſen von Blättern und Halmen. Die 
Blätter find flach, ſtarck geſtreift, linealiſch⸗ſpitzig, 
ſchärflich, am Grunde gebärtet, am Rande ge— 
franzt und kaum ſpannenlang. Die Halme ſchuh⸗ 
hoch, oft niederliegend, zuweilen aufrecht, ſehr 
dünne, ſtielrund und ganz glatt. Die an der 
Spitze des Halms ſtehende Traube iſt ganz ein⸗ 

86. 3. 


fach, zuſammengezogen, und befteht aus 4—6 ein- 
zeln stehenden Aehrchen, davon die untern am läng⸗ 
ſten geſtielt find. Die Aehrchen find 3—A blüthig, 
eyförmig. Die Klappen find gleichförmig, läng— 
lich, ſpitzig, die Spelzen find ungleichförmig, 
die untere größer, am Grunde gebartet, an der 
Spitze dreizähnig, davon der mittlere zuweilen in 
eine kurze Granne verlängert iſt. Die obere 


Spelze kleiner, ſtumpflich oder ſchwach dreizähnig. 


Dieſe oft ganz niederliegende Grasart wächſt 
in den Salinen von Saule ſtets aufrecht, und 
wird dort 1¼ Schuh hoch. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. b. Ein Halm mit 
der Traube. c. Ein Abſchnitt deſſelben mit 
dem haarbüſcheligen Blatthäutchen. D. Ein 
Aehrchen. E. Die Klappen. F. Die Spel⸗ 
zen mit der Blüthe. G. Die untere Spelze. 
h H. Caryopſe. 
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Triodia decumbens Beauöors. 


Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
PO A cenisia Allioni. 


Koch Syn. p. 806. n. 17. 


Ceniſiſches Rispengras. 


Mit abſtehenderRis pe, faſt glatten Blü⸗ 


thenſtielen, davon die untern gewöhn⸗ 
lich gezweiet find; eyförmigen 3—5 
blüthigen Aehrchen; auf dem Rücken 
und am Rande dicht⸗flaumigen und 
nach ihrer Trennung mit einer lan⸗ 
gen Wolle zuſammenhängenden fünf⸗ 
nervigen Blüthen, wovon diemittlern 
Nerven nur ſchwach ſind; kahlen Hal⸗ 
men und Scheiden, deren obere län⸗ 
ger iſt als das Blatt; kurzem Blatt- 
häutchen, wovon das obere eyförmig 
iſt, und mit verlängerten Ausläufern 
kriechender Wurzel. 


Wächſt im Kieſe der Flüſſe und Gießbäche 
der Alpen und blühet im Julius und Auguſt. 


Die kriechende Wurzel iſt mit langen Fa⸗ 
ſern beſetzt und treibt theils einzelne Halme, theils 
kleine Raſen. Die Wurzelblätter find ſehr kurz, 
aus einer breitern Baſis ſchmal zulaufend, ſpitzig, 
geikeeift, glatt, zuweilen zweireihig geſtellt. Die 


— — — — — — 


Halme aufrecht, ſchuhlang, ſtielrund, ganz glatt. 
Die Rispe fait zuſammengezogen, 1½ Zoll lang, 
bunt, aufrecht, zur Blüthezeit mehr ausgebreitet. 
Die zarten Aeſte derſelben in wechſelſeitigen Halb- 
quirlen zu zweien ſtehend, 2 — 3 Aehrchen tra- 
gend, die länglich und 3—5 blüthig ſind. Die 
Klappen mit den Spelzen fait gleichförmig, lan— 
zettlich, mehr oder weniger zugeſpitzt, mit gefärb— 
ter Rückſeite und häutigem weißem Rande, die 
obere Spelze mit zweiſpaltiger Spitze. 

Dieſe Art iſt lang verkannt und früher bald 
als Poa distichophylla Gaud, bald als P. 
flexuosa Wahlbg beſchrieben worden. Es iſt 
zwar, wie auch ihr Name anzeigt, eine wahre Al⸗ 
penpflanze, ſie findet ſich aber auch in dem Kieſe 
der Flüſſe, der Möll bei Heiligenblut, der Iſar 
bei München, und der Saale bei Reichenhall. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Die Rispe vor 


der Blüthe. c. Diefelbe 11 Blüthezeit. D. 
Ein Aehrchen, E. Eine Blüthe. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
FESTUCA rıgida Runth. 
Koch Syn. p. 810. n. 3. 
Starrer Schwingel. 


Mit zweizeilig⸗einſeitiger, gedrängter, 
ſtarrer Rispe; dreikantigen Aeſten 
und Aeſtchen; länglichen 6 — 12 blü⸗ 
thigen aufrechten, ein wenig abſte— 
henden, genäherten Aehrchen, davon 
die ſeitenſtändigen der Aeſte ſehr 
kurz⸗geſtielt ſind; linealiſchen, ſtum⸗ 
pfen, ſeicht ausgerandeten, ſehr 
kurz⸗ſtachelſpitzigen Blüthen, und 
faſeriger Wurzel. 


Wächſt im Littorale an unbebaueten Orten, 
an Wegen und Stegen und blühet im Juni. 
Die Wurzel iſt zwar mit vielen Faſern be— 
gabt, treibt aber auch kriechende Ausläufer und 
mit dieſen kleine Raſen von Blättern und Hal— 
men. Die bei der blühenden Pflanze meiſtens feh— 
lenden Wurzelblätter find den Halmblättern gleich— 
förmig, ſehr kurz, flach, geſtreift, mit ſchärflichem 
Rande. Die Halme ſind höchſtens Schuh lang, 
anfangs aufſteigend, dann aufrecht, ſtielrund, oder 
etwas zuſammengedrückt, glatt, nur mit einem 
oder andern kurzen Blatte begabt, deren Scheiden 
S. 


| 
r 


flach, geftreift und mit einem länglichen ſpitzigen, 
oder zerriſſenen Blatthäutchen verſehen ſind. Die 
aufrecht ſtehendeRispe iſt fingerslang, ſteif, zweireihig 
und unten und oben etwas ſchmäler. Die wech— 
ſelſeitig geſtellten Aeſte ſind ſehr kurz, eckig und 
ſchärflich, untenher mit zahlreichen Aehrchen be— 
ſetzt, die nach oben zu immer weniger werden, 
und zuletzt nur einzeln ſtehen; dieſe find linea⸗ 
liſch, flach und vielblüthig. Die Klappen ſind 
gleichfoͤrmig, lanzettlich, ſpitzig, etwas ſchärflich. 
Die obere Spelze am Rande gefranzt, an der 
Spitze zweiſpaltig. 

Die ganze Pflanze iſt ſehr ſtarr und von 
ſattgrüner Farbe und kommt bei Trieſt an unbe— 
baueten Orten häufig vor. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. B. Ein Abſchnitt 
des Halms mit dem Blatthäutchen. C. Der: 
ſelbe mit einem Rispenaſt. D. Die Blüthe. 


Soppe. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
FESTU CA alpina Suter. 
Alpen⸗Schwingel. 

Vergl. Mertens W Deutſchl. Flora 1. 


Koch Syn. p. 812. 6. 


Mit zuſammengezogener ſchmaler auf⸗ 
rechter Rispe; länglichen, meiſtens 
vierblüthigen gegrannten Aehrchen; 
Grannen von der halben oder ganzen 
Länge der Spelzen; haardünnenglat⸗ 
ten Blättern und zweiöhrigem Blatt- 
häutchen. 


Wächſt auf den höchſten Alpen von Kärnthen 
auf feuchten faſt kahlen Felſen und blühet im 


Auguſt. 

Die Wurzel beſteht aus einem dichten Buͤ⸗ 
ſchel von zahlreichen ſehr dünnen ſchwarzbraunen 
Faſern, aus welcher ſich ein dichter Raſen von 
Blättern und Halmen entwickelt. Die Blätter ſind 
kaum fingerslang, ſehr zart und dünn, faſt borſten⸗ 
artig, aber weich und glatt, und ſind noch an der 
blühenden Pflanze ſehr zahlreich vorhanden. Die 
Halme ſind höchſtens ſpannenlang, ſtielrund, ganz 
glatt, und wie die Blätter dünn und zart, unten⸗ 
her nur mit einem einzelnen Blatte beſetzt, das 
kürzer iſt, als die etwas ſchlaffe geſtreifte Scheide, 
* 1 ſehr klein, rundlich, faſt ge⸗ 


wimpert und zweiöhrig ift. Die an der Spitze des 
Halms ſitzende Rispe iſt faſt ährenförmig, kaum 
½ Zoll lang, dünn und ſchmal, und beſteht aus 
4—6 begrannten 4 — 6blüthigen Aehrchen, die 
wechſelſeitig und einzeln auf ſehr kurzen Stielen 
ſtehen, und wovon nur das untere auf einem ct- 
was längeren Stiele zuweilen doppelt erſcheint. 
Die Klappen ſind faſt gleichförmig, länglich, ſpi— 
Big, auf der converen Seite bläulich angelaufen, 
nach der innern zu weißhäutig. Die Spelzen 
ſind ungleich; die untere iſt länglich, bläulich an— 
gelaufen, mit grünem Rückenſtreifen und endigt in 
einer geraden gleichlangen Granne, dagegen die 
obere ſchmäler und an der Spitze zweiſpaltig iſt. 

Dieſe Art gehört zu den zartern Gräſern und 
findet ſich auf der Paſterze gerade oberhalb der 
Wirthshütte, dann auf der Margaritzen und Gams— 
grube auf feuchten Stellen der Felſen. Sie iſt 
auf dem erſten Blick durch die kleinern Aehrchen 
von F. Halleri verſchieden. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. B. Ein Halmab⸗ 
ſchnitt mit dem Blatthäutchen. c. Die Rispe. 
D. Ein Aehrchen. E. Die Klappen. F. Die 
Spelzen. 6. Die untere, H. die obere Spelze. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
FE STU CA pilosa Haller fil. 


Koch Syn. p. 814. m. 15. 


= Behaarter Schwingel. 


1939 Mit abſtehender Ris pe; halbquirligen, 

meiſt zu 5 ſtehenden Aeſten; fait 3blü⸗ 
tthigen begrannten oder wehrloſen 
a. Aehrchen; unter den Blüthen mit ei- 
nem Büſchel von Haaren gebärteten 
Achſe; kahlen Fruchtknoten; zuſam⸗ 
mengefalteten Blättern, davon die 
wurzelſtändigen faſt ſtielrund ſind; 
länglich - lanzettlichen Blatthäut⸗ 
chen und faſeriger Wurzel. 


NER Wächſt auf den höchſten Alpen von Kärnthen 
aan felſichten Stellen; beſonders häufig in der 
Leiter oberhalb Heiligenblut und blühet im Auguſt. 

3 Die Wurzel iſt faſerig, dichte Raſen treibend. 
Die Halme find 1—2 Schuh hoch, aufrecht, ſtiel⸗ 
und, geſtreift, glatt, nach oben zu ſchärflich. Die 
Blätter ſind halb ſo lang als die Halme, ſehr 
ſchmal, fait borſtenartig, ſchärflich. Das Blatt⸗ 
häutchen der längern Scheiden iſt länglich, ſpi⸗ 


4 30 5 en aufrecht; ihre Aeſtchen ſtehen wechſel⸗ 
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zig, ungetheilt. Die Rispe iſt faft zuſammenge⸗ 


feitig in Halbquirlen, find ſehr dünn, ſchaͤrflich, 
bins und hergebogen, und tragen eyrunde, flache, 
bunte, 3—Ablüthige Aehrchen. Die Klappen find 
faſt gleichförmig, lanzettlich, ſpitzig, ſchärflich, 
bunt; die Spelzen find länglich⸗ lanzettlich, ſchaͤrf⸗ 
lich; die untere in eine Stachelſpitze endend, die 
obere an der Spitze zweiſpaltig, am Rande ge— 
franzt. Die Achſe iſt unter den Blüthen mit ei⸗ 
nem Buͤſchel von Haaren gebaͤrtet. 

Auch dieſe Art gehört zu den zierlichen und 
ſeltenen Alpengraͤſern, und findet ſich durchaus nur 
an felſigen Stellen. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. 4. Ein Abſchnitt 
des Halms mit dem Blatthäutchen. b. Die 
Rispe. C. Ein Aehrchen. D. Die Klappen. 
E. Die Spelzen. F. Die gebärtete Achſe. 
G. Die untere, H. die obere Spelze. | 


Hoppe. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
FE STU CA spadicea Linne. 
Koch Syn. p. 815. n. 18. 


Brauner Schwingel. 


Mit faſeriger Wurzel; aufrechten glat⸗ 


ten, ſtielrunden Halmen, faſt zuſam⸗ 
mengezogener Rispe; einzelnen oder 
gezweieten kahlen Aeſtchen; 5blüthi- 
gen, wehrloſen oder kurzſtachelſpitzi⸗ 
gen Aehrchen; mit rauher Achſe; ſehr 
fein punetirter fünfnerviger unterer 
Spelze, davon 3 Nerven mehr her⸗ 
vortreten; an der Spitze behaartem 
Fruchtknoten; ſchmal“⸗linealiſchen 
kahlen flachen Blättern, davon die 
wurzelſtändigen zuletzt zuſammen⸗ 
gerollt find, und länglichen ausge⸗ 


randet zweilappigen Blatthäutchen. 


Wächſt auf den höchſten Alpen von Ober- 
lärnthen auf ſteinichten Wieſen der Paſterze, Red— 
ſchützen und Scheidekeralpe oberhalb Heiligenblut 
und blühet im Juni und Juli. b 

Die Wurzel beſteht aus wenigen langen afch- 
farbenen Faſern. Die Blätter ſind theils ſehr 
ſchmal, faſt zuſammengerollt, theils 3—4 Linien 
breit, ſtark geſtreift wie bei Aira caespitosa, 
lang zugeſpitzt, ſehr ſtarr und ganz glatt: die 
Wurzelblätter zu 2—3 in eine lange, weiße, glän⸗ 
9 Scheide eingehüllt und nur etwas kür⸗ 


zer als die Halme; die Stengelblätter viel kürzer, 
langſcheidig: die Scheide glatt, geſtreift, mit einem 
kurzen zweiöhrigen Blatthäutchen verſehen. Der 
Halm ſehr anſehnlich, 3—4 Schuh hoch, aufrecht, 
ſtielrund, geſtreift, ſtarr und glatt. Die Rispe 
3—4 Zoll lang, anfangs zuſammengezogen und 
aufrecht, zur Blüthezeit mehr ausgebreitet und 
überhängend, und durch eine eigenthümliche dun— 
kelſtrohfärbig-braune Farbe ausgezeichnet. Die 
Aeſte in Halbquirlen, wechſelſeitig-ſtehend, theils 
äftig, theils einfach, glatt, hin- und hergebogen. 
Die Aehrchen länglich, zuſammengedrückt, 4—5 
blüthig, grannenlos. Die Klappen fait gleichför- 
mig, lanzettlich, ſpitzig, flach mit haͤutigem Rande, 
und braunem Rücken. Die untere Spelze breit- 
lanzettlich, geſtreift, hellbraun mit weißem Rande, 
und verlängerter Spitze; die obere an der Spitze 
zweiſpaltig. N 

Eine der höchſten Grasarten in den Al: 
pen, die zwar in verſchiedenen Gegenden, aber 
nirgends ſehr häufig vorkommt. Durch die bedeu— 
tende Größe und braune Farbe iſt ſie von weitem 
kenntlich. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Ein Abſchnitt 
des Halms mit dem Stengelblatt. C. Derſelbe 
mit dem Blatthäutchen. d. Die Rispe. E. Die 
Klappe. F. Die Blüthe. G. Die untere, 
H. die obere Spelze. 


Hoppe. 
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| Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

# FESTUCA Scheuchzeri Gaudin, 
0 Koch Syn. p. 816. n. 21. 
Scheuchzer's Schwingel. 


Mit abſtehender, an der Spitze über⸗ 
N hängender Rispe; kahlen Aeſten, 
wovon die untern gezweiet find; 4—5 
blüthigen Aehrchen; etwas rauher 
Achſe; ſpitziger untern Spelze, die 
wehrlos, oder unter der Spitze fein— 
ſtachelſpitzig, rauh und fünfnervigiſt, 
davon die Nerven hervortreten; 
kahlen Fruchtknoten; linealen, fla⸗ 
chen, kahlen Blättern; länglich⸗ſtump⸗ 
fen Blatthäutchen, und kriechender 
faſt raſtger Wurzel. 


Wächſt auf den höchſten Alpen von Ober— 
Kärnthen an ſteinichten graſichten Stellen der obern 
Paſterze, der Margaritzen und zwiſchen den Plat- 
ten oberhalb Heiligenblut und blühet im Auguſt. 


4 Die Wurzel iſt faſerig, treibt aber mitun⸗ 
ter kriechende Ausläufer, und bildet dichte Ra⸗ 
ſenbüſchel, die bei den jüngern Pflanzen aus 
zahlreichen ſehr langen Blättern beſtehen, zur 
Blüthezeit nur wenige und kürzere vorhanden, 
ziemlich breit, flach, linealiſch, ſpitzig und glatt, 
1 75 ſchärflich find, Die Halme find 


2—3 Schuh hoch, aufrecht, ſtielrund, geſtreift, 
glatt. Die Stengelblätter entſpringen aus einer 
ſtielrunden, glatten, geſtreiften Scheide, deren 
Blatthäutchen ſehr kurz, ſtumpf und geſpalten 
iſt. Die ſehr anſehnliche ausgebreitete Rispe 
iſt meiſtens überhängend, deren Aeſte ſehr zart, 
glatt, hin- und hergebogen, und wechſelsweiſe 
geſtellt, dicht mit Aehrchen beſetzt ſind. Dieſe 
ſind eyförmig, flach, fünfblüthig, bunt, gran⸗ 
nenlos. Die Klappen faſt gleichförmig, lan— 
zettlich, ſpitzig, verſchiedenfärbig. Die untere 
Spelze ſtark genervt in eine kurze Stachelſpitze 
ausgehend; die obere an der Spitze zweizähnig. 
Dieſes iſt eine der ſchönſten Arten ihrer Gat— 
tung, weßwegen fie Schrader F. pulchella, 
Host, wegen der überhängenden Rispe, F. 
nutans nannte. Sie iſt an den höchſten Stellen 
der Hochgebirge nicht ſelten und gewöhnlich unter 
Steintrümmern mit der Wurzel befeſtigt. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Ein Theil der 
Rispe im blühenden Zuſtande. c. Dieſelbe 
vor der Blüthe. D. Die Klappen. E. Eine 
einzelne Blüthe. F. Die untere, G. die obere 
Spelze. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 


BRACHYPODIUM distachyon Roemer 
et Schultes, 


Koch Syn, p. 818. n. 4. 
Zweiährige Zwenke. 


Mit ein bis drei end- und wechſelſtändi— 
gen, 6—12blüthigen begrannteu Acht: 
chen, deren Grannen länger ſind als 
die Spelzen, kahlen Halmen, flachen 

Blättern und faſerigen Wurzeln. 


Wächſt an ſandigen Hügeln; bei Trieſt am 
Wege nach Saule und blühet daſelbſt im Mai 
und Juni. 


Die einjährige Wurzel bildet viele ſtarcke 
dunkelaſchfarbene Faſern aus welcher Blätter und 
Halme raſenartig hervorgehen. Die Blätter ſind 
kaum 1 Zoll lang, aber ziemlich breit, flach, 
ſchärflich, linealiſch, zugeſpitzt, geſtreift. Die 
Halme ſind ſpannenlang, aufrecht, ſtielrund, ge— 
ſtreift, glatt. Der Knoten behaart, die Scheiden 
geſtreift, glatt, das Blatthäutchen ſehr kurz, ſtumpf, 
und in einzelne Fäden geſpalten. Die Aehre an 

86. 10. 


der Spitze des Halms beſteht höchitens aus drei 
wechſelſeitigen Aehrchen, die aufrecht, ſtiellos, 
länglich, faſt zolllang und begrannt ſind; die 
Aehrchen vielblüthig, die Blüthen zweimännig. 
Die Klappen ſind lanzettlich, ſpitzig, mit mehr 
oder weniger Rückennerven bezeichnet. Die un— 
tere Spelze lanzettlich, 6—7 nervig und in eine 
lange Granne ausgehend. Die obere linealiſch— 
lanzettlich, ſtumpf, über die Mitte borſtig ge⸗ 
franzt. 


Eine der kleinſten und für Deutſchland fel- 
tenſten Grasarten. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Die Aehre. c. 
Oberſter Theil eines Aehrchens. D. Die 
Spelzen. E. Die Karyopſe. F. Die untere, 
G. Die obere Spelze. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
AEGILOPS Ovata Linne. 
Koch Syn. p. 829. n. 1. 


Eyförmiger Walch. 


Mit eyförmiger, aus 3—4 Aehrchen zu⸗ 


ſammengeſetzter Aehre; kurzhaari⸗ 
gen, meiſt viergrannigen Klappen; 
faſt gleichen, von der Baſis an am 
Rande rauhen Grannen aller Aehr⸗ 
chen; 2—3 grannigen unteren Spel⸗ 
zen; etwas abſtehenden Grannen, 
die viel länger ſind als die Spelzen. 


Wächſt an ſandigen unbebaueten Orten, auf 
Schutthaufen am Wege nach Saule bei Trieſt, 
und blühet im Mai. 


Die einjährige Wurzel iſt faſerig, und treibt 
nur dünne Raſen von Halmen. Die Blätter, da— 
von die an der Wurzel zur Blüthezeit gewoͤhn— 
lich fehlen, ſind kurz und breitlich, linealiſch, 
ſpitzig, flach, ſchärflich, und mit kurzen Haaren 
begabt; die am Stengel ſind mit einer ſchlaffen, 
geſtreiften etwas behaarten Scheide verſehen, de— 


ren Blatthäutchen abgeſtuzt und in feinen Här⸗ 


chen zerſchlitzt iſt. Die Halme ſind gewöhnlich 

nur ½ Schuh lang, untenher gebogen, dann auf— 

recht, ſtielrund, geſtreift, glatt, nach oben zu dün⸗ 

* äſtig. Die an die Spitze des Halms 
RE 


geſtellte Aehre iſt gedrängt, eyförmig, langgrannig, 
und aus 3—4 Aehrchen zuſammengeſetzt, die an 
rauher, flacher Achſe wechſelſeitig, ſtiellos und 
dicht beiſammen ſtehen und von verſchiedenen Ge— 
ſchlechtern und verſchieden-blüthig find. Die 
Klappen find faſt gleichförmig, lederartig, gefranzt, 
mit converem vielſtreifigen Rücken, und abgeſtutz⸗ 
ter Spitze, die in 3—4 ungleich lange, gerade 
Grannen ausgeht. Die untere Spelze iſt läng— 
lich, am Rande gefranzt, auf dem convexen Rük— 
ken geſtreift, an der Spitze abgeſtutzt und an den 
untern Aehrchen mit 2— 3 Grannen verſehen, 
während die der oberſten, eine unfruchtbare 
Blüthe enthaltenen Aehrchen entweder grannen— 
los oder nur ſehr kurz gegrannt ſind. Die obere 
Spelze iſt elliptiſch, gefranzt und an der Spitze 
faſt zweiſpaltig, oder ganz. 

Dieſe Art gehört dem ſüdlichen Theile unſe— 
rer Flora an, wird aber durch die leichte Aus— 
ſaat in allen botaniſchen Gärten gezogen, und iſt 
eine von denen Gattungen, die ihren urſprüng— 
lichen Namen ſtandhaft behauptet haben. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Klappe 
mit vier Grannen. C. Der untere Abſchnitt 
derſelben. D. Ein Stückchen der Granne. e. 
Eine Zwitterblüthe aus dem unterſten Aehrchen. 
F. Die untere Spelze. G. die obere Spelze. 
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Dritte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
AEGILOPS triuneialis Linne. 


Koch Syn. p. 829. n. 3. 
Langgranniger Walch. 


Mitlinealiſcher, verlängerter aus 5—6 
Aehrchen zuſammengeſetzter Aehre; 
dreigrannigen, oder die der unterſten 
Aehrchen zweigrannigen Klappen, 
wovon die Grannen der obern Aehr⸗ 
chen noch einmal ſo lang ſind;z dreizäh⸗ 
niger untern Spelze, deren Zähne 
ſpitz oder begrannt, und kürzer ſind 
als die Spelze. 


Wächſt auf Schutthaufen am Wege nach 
Saule bei Trieſt und blühet im Mai. 


Die aus langen und dünnen Faſern beſtehende 
einjährige Wurzel treibt dichte Raſen von Blät⸗ 
tern und Halmen. Die Blätter ſind kurz, flach, 
geſtreift, mehr oder weniger ſchärflich und be— 
haart, aus einer breitern Baſis allmählich in eine 
verlängerte Spitze ausgehend, die am untern 
Theile bärtigen Stengelblätter mit einer langen, 
ſtielrunden, glatten Scheide verſehen, deren kurzes 
Blatthäutchen kaum gekerbt iſt. Die Halme ſind 
ſchuhlang, bei der Cultur nach länger, in einem 
1 aufſteigend oder faſt aufrecht, ſtielrund, 

in . 


glatt, eben, zuweilen äftig und mit 3-4 Blät⸗ 
tern beſetzt. Die an der Spitze der Halme ſtehen— 
de lockere begrannte Aehre iſt fingerslang, läng— 
lich, mit rauher, flacher Achſe und aus 5—6 
länglichen, ſtielloſen, wechſelſeitigen, aufrechten 
Aehrchen zuſammengeſetzt, davon die untern mit 
vollkommenen, die obern mit unvollkommenen 
Blüthen begabt ſind. Die Klappen ſind gleich— 
förmig, lederartig, auf dem eonveren Rücken ſtarck 
geſtreift, mit abgeſtutzter Spitze, aus welcher 2—3 
ungleich lange Grannen hervorgehen, deren Länge 
bei den verſchiedenen Blüthen, verſchieden und 
die mittlere kürzer iſt. Die untere Spelze iſt 
länglich, auf dem converen Rücken fein haarig, 
grünlich-geftreift, an der Spitze dreizähnig, davon 
die zwei längeren in kurze Grannen ansgehen. Die 
obere Spelze iſt länglich-lanzettlich, nach oben zu 
gefranzt, mit ausgerandeter Spitze. 


Dieſe Art hat den Bau von Aeg. ovata, ift 
aber im Habitus durch die viel längere ſchlaffere & 
Aehre alſobald zu unterſcheiden. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. 6. Die Aehre. 
C. Der untere Theil einer Klappe. e. Eine 
Klappe von dem oberſten Aehrchen mit den 
Grannen. d. Die Spelzen. E. Die untere, 
F. die obere Spelze aus der Mitte der Aehre. 
G. Die Spitze einer untern Spelze aus dem 
oberſten Aehrchen. 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
IRIS florentina Linn. 
Spec. pl. p. 55. 


Koch Synops. p. 700. in der Anmerkung. 


Florentiniſche Schwertlilie. 


Bärtig; die Blätter ſchwertförmig; der 
Stengel mehrblüthig, länger als die 
Blätter; die Blüthenſcheiden wäh— 
rend der Blüthezeit von der Baſis 
bis zur Mitte krautig; die Perigo⸗ 
nalzipfel länglich-eiförmig, die in- 
nern nach dem Nagel zu verſchmälert, 


ſo lang, wie die äuſſern; die Trä- 


[4 


ger anderthalbmal fo lang als das 
Staubkölbchen; die Zipfel der Narbe 
länglich, in der Mitte ein wenig brei- 
ter, die Lappen eiförmig, gerade vor- 
geſtreckt. ; 


Die Iris florentina wurde zwar im Gebiete der 
Deutſchlands Flora von M. und K. noch nicht wild⸗ 


wachſend beobachtet, fie wurde aber doch hier darge- 
ſtellt, weil fie leicht mit den verwandten Arten verwech— 


ſelt werden kann, und weil es gewiß jedem Beſitzer des 
gegenwärtigen Werkes angenehm ſeyn wird, davon eine 
getreue Abbildung zu beſitzen. 4 

Die Pflanze ſteht der Iris germanica am nächſten, 


unterſcheidet ſich aber auſſer der verſchiedenen Bluͤthen⸗ 


farbe ſogleich durch den angenehmen Geruch der Bluthe, 

welcher Aehnlichkeit mit dem Geruch einer reifen Pfirſig 

hat; doch duftet die Blüthe nicht ſo ſtark, wie die von 

Iris pallida. Auſſerdem unterſcheidet ſie ſich von 1. 

germanica durch die längern Staubfäden und von den 
N. 1. 5 


beiden nachfolgenden, der 1. sambucina und I. squalens 
durch die nach der Baſis nicht plötzlich in den Nagel 
zuſammengezogenen innern Perigonalzipfel. 
Die Wurzel und der ganze Wachsthum der Pflanze 
iſt wie bei den verwandten Arten, wie er bei der fol⸗ 
genden 1. pallida näher beſchrieben iſt, doch iſt noch 
rar zu bemerfen. Die Blätter der 1. florentina 
ind breiter als an I. germanica und ſtumpfer, die in⸗ 
nern ſind zwar ſpitz, aber nicht fein zugeſpitzt. Die 
auſſern Blumenblatter find länglich⸗verkehrt⸗ eiförmig, 
die innern ebenfalls, aber an der Baſis über dem Nagel 
zwar ſtumpf, jedoch nicht plotzlich in denſelben zuſam⸗ 
mengezogen; vorne find ſie ungleich gekerbt wie bei 
Iris germanica. Die Zipfel der Narbe find länglich, in 
der Weitte ein wenig breiter, an der Spitze nicht ver⸗ 
breitert, die beiden Lappen der obern Lippe find eiför⸗ 
mig, zugeſpitz und gerade vorgeſtreckt, die untere Lippe 
iſt ſehr fein gezahnelt; an Iris germanica find die Rän⸗ 
der der Narbenzipfel in ihrer Mitte gleichlaufend, aber 
die Zipfel ſind an ihrem obern Ende breiter, die beiden 
Lappen treten ſpreizend auseinander und die untere 
Lippe iſt deutlicher gezahnelt f 
Die Farde der Blüthe der Iris florentina iſt weiß, 
oft mit einer ſchwachen Beimiſchung von Bläulichem, 
was ſodann auf der Mitte der auſſern Bluthenzipfel 
deutlicher hervortritt; ſie ſind auf dieſen, ſo weit de 
Bart reicht, mit olivenfarbenen Adern geziert, die gege 
den Nagel hin, wo der Grund gelblich wird, in das 
Rothbraune übergehen. Der Bart iſt ſtarker als an 
I. germanica, reicht aber eben ſo weit hinauf. Die 
Oehrchen der Antheren ſind vor dem Aufſpringen gleich⸗ 
laufend und die Anthere reicht faſt bis an die üntere 
Lippe des Narbenzipfels hinauf. 


Fig. c. Oberer, G. unterer Theil der Pflanze. 7. Ein 
Narbenzipfel von hinten, J. von vorn geſehen mit 
dem Staubgefäße. ?. Ein innerer Perigonalzipfel. 
(Fig. Y. d. e. halbe natürliche Größe.) 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
IRIS pallida Lamarek. 
Eneyclop. Vol. 3. p. 29. 

Koch Syn. p. 700. 1. 


Bleiche Schwertlilie. 


Bärtig; die Blätter ſchwertförmig; 
der Stengel mehrblüthig, länger als 
die Blätter; die Blüthenſcheiden 
ſchon vor dem Aufblühen und wäh- 
rend der Blüthezeit durchaus trocken⸗ 
häutig; die innern Perigonalzipfel 
fo lang als die äuſſern, rundlich-ver⸗ 
kehrt ⸗ eiförmig, plötzlich in einen 
Nagel zuſammengezogen; die Staub⸗ 
gefäße halb ſo lang als die Narben⸗ 
zipfel; die Staubkölbchen kürzer als 
der Träger, nach dem Aufſpringen 
hakenförmig auswärts gebogen; die 
Zipfel der Narbe länglich, in der 
Mitte ein wenig breiter, die Lappen 
gerade vorgeſtreckt. 


Die Iris pallida macht ſich auf den erſten 
Blick von ihren verwandten Arten durch die ſchon 
vor dem Aufblühen durchaus, von der Baſis bis zur 
Spitze, dünnhäutigen, weißen und trockenen Blü— 
thenſcheiden kenntlich. Sie wächſt auf ſteinigen, 
trocknen Hügeln und Felſen in Südtyrol und in 
Iſtrien und blühet im Mai. 
N. . ö 


— rn nes = 


— — . — — 


22 —— ee 


Die Wurzel diefer Art, fo wie der vorher: 
gehenden und der folgenden, beftebt in einem di- 
cken, fleiſchigen, wagerecht liegenden, Rhizom, wel: 
ches eine weißliche oder hellbräunliche Farbe hat, 
und aus aneinander gereiheten, runklichen oder 
eiförmigen Knollen zuſammengeſetzt iſt. Dieſe 
Knollen find auf der untern Seite platt, und da— 
ſelbſt mit vielen ſtarken Wurzelfaſern beſetzt, welche 
tief in die Erde dringen; die obere Seite iſt kon— 
ver, ragt über die Erde hervor und iſt mit Quer— 
ringen verſehen, welche den früher daſelbſt geſeſ— 
ſenen Blättern als Blattkiſſen dienten. Bei der 
vollſtändig ausgebildeten Pflanze bringt das vor— 
dere Ende des Rhizomes, nämlich der jüngſte 
Knollen, drei Wurzelköpfe hervor, zwei ſeitliche, 
welche blos Wurzelblätter tragen und einen mitt— 
lern, welcher in einen blühenden Stengel hervor— 
ſchießt und in der Regel kürzere Blätter hat. 
Nach dem Verblühen entwickeln die beiden ſeiten— 
ſtändigen Wurzelköpfe jeder einen neuen Knollen, 
während der, welcher Blüthen und Früchte trug, 
abſtirbt. Dadurch veräſtelt ſich das Rhizom ga— 
belig. Die neuen ſeitlichen Knollen bringen aber 
nicht immer die benannten drei Wurzelköpfe her— 
vor, ſondern wohl auch nur einen, welcher dann 
blos Wurzelblätter traͤgt, oder deren zwei, wovon 
dann einer die Mitte des Endes einnimmt und zu 
einem blühenden Stengel emporſchießt. Endlich 
bildet die Pflanze einen großen Raſen, aber doch 
ohne einen vollſtändigen Zuſammenhang, weil die 
ältern Rhizome hinten abſterben und verweſen. 
Die Blätter aller hier dargeſtellten Arten ſind 
ſchwertförmig, lanzettlich, zugeſpitzt und bläulich 
bereift; die feine Spitze iſt oft etwas einwärts 
gebogen. Der Stengel iſt aufrecht, kahl, wie das 


ganze Kraut, etwas zuſammengedrückt, und trägt 
4 bis 7 Blüthen; er iſt 2 Fuß hoch, und höher 
als die Blätter der ſeitlichen Wurzelföpfe, doch 
reichen dieſe oft bis an die unterſten Blätter des 
Stengels. Die untern Blüthen ſitzen gewöhnlich 
auf einem kurzen Aſt, und der unterſte dieſer 
Aeſte trägt oft zwei Blüthen. Der unterſte Aſt 
- it nicht ſelten mit einem kurzen krautigen, am 
Rande häutigen Blatte geſtützt; die übrigen ſtü— 
tzenden Vlätter aber haben, wie bei allen Arten, 
ganz die Geſtalt und den Bau der Blüthenfchei- 
den. Dieſe find eiförmig, reichen bis an das 
Ende der Perigonalröhre hinauf und ſind von ih— 
rer Bafis bis zur Spitze, auch ſchon vor dem 
Aufblühen weiß, dünn von Subſtanz und häutig 
und rauſchend. Die Blüthen ſind groß, die Pe— 
rigonalzipfel 3 Zoll lang. Die, äuffern Zipfel 
ſind breit⸗verkehrt⸗eiförmig, gewöhnlich ſeicht aus— 
gerandet, von dem Ende der Barthaare an gerade 
hinabgeſchlagen, hell-violett, ohne dunklere Adern, 
und neben den Barthaaren weißlich mit braunen 
Queradern; die untere Seite iſt etwas bleicher. 
Der Nagel daſelbſt weißlich mit einem grünen 
Rückenſtreifen. Der Bart nimmt ungefähr das 
erſte Drittel der Länge des Perigonalzipfels ein. 
Die vordern Barthaare ſind nur an der Spitze, 
die hintern von unten an goldgelb. Die innern 
Zipfel des Perigones ſind ein wenig bleicher als 
die untern, breit⸗verkehrt⸗eiförmig, plötzlich in ei- 
nen Nagel zuſammengezogen, welcher an ſeinen 
Seiten wie der des untern Zipfels bemalt iſt. 
Die Staubgefäße ſind nur halb ſo lang als die 
Zipfel der Narbe; die Antheren ſind kürzer als 
der Träger und von der Mitte an auswärts hin⸗ 
en; die Oehrchen derſelben treten etwas 


auseinander. Die Zipfel der Narbe find länglich, 
in der Mitte etwas breiter, ungefähr halb fo lang 
als die Perigonalzipfel; ſie haben dieſelbe Farbe, 
ſind aber gegen den Rand hin bleicher, die beiden 
Lappen find eiförmig, zugeſpitzt, treten zwar aus⸗ 
einander, ſind aber doch gerade vorgeſtreckt. 

Die Blüthe hat einen angenehmen Geruch, 
wie die reife Frucht des Pfirſigbaumes. 

Ich bemerke noch, daß ich die Länge der 
Röhre des Perigones, mit der Länge des Frucht— 
knotens der in dieſem Hefte abgebildeten und be— 
ſchriebenen Arten etwas veränderlich gefunden, und 
dieſes Merkmal deswegen nicht als Kennzeichen 
benutzt habe. Es gibt allerdings Arten, bei wel- 
chen das benannte Verhältniß ſehr auffällt, was 
jedoch bei den hier dargeſtellten nicht der Fall ift. . 


Fig. a. Oberer, 6. unterer Theil der Pflanze. 
y. Ein Narbenzipfel von hinten, J. von vorn 
geſehen, mit dem Staubgefaͤße. e. Ein innerer 
Perigonalzipfel. (Fig. &. d. e. halbe natür⸗ 
liche Größe.) 
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Dritte Klaſſe. Erſte RR 
IRIS germanica Linn, 
Spec. pl. p. 55. 

Koch Synops. p. 700. 2. 
Deutſche Schwertlilie. 


Bértig; die Blätter ſchwertförmig; 
der Stengel mehrblüthig, länger als 
die Blätter; die Blüthenſcheiden 
während der Blüthezeit von der Ba⸗ 
ſis bis zur Mitte krautig; die innern 
Perigonalzipfel io lang wie die äuf- 
ſern, breit verkehrt- eiförmig, an 
der Baſis plötzlich in einen Nagel 
zuſammengezogen; die Staubkölbchen 
ſo lang als der Träger; die Zipfel 
der Narbe länglich, an der Spitze 
breiter, die Lappen eiförmig ausge⸗ 
ſperrt. 


Wächſt zerſtreut in den wärmern Gegenden Deutſch⸗ 
lands auf Felſen und Ruinen, im Donau⸗ und Rhein⸗ 
thale, und noch an andern Orten. Sie blühet fruher 
als die vorhergehenden und die folgenden. 

Die Iris germanica hat mit der Iris florentina und 
den beiden folgenden Arten das Kennzeichen gemein, 
daß die Bluthenſcheiden, während die Pflanze blühet, 
nur von der Spitze bis zur Mitte durchſcheinend und 
trockenhäutig ſind, von da aber bis zur Baſis krautig, 
wodurch ſich dieſe Arten, wie ſchon bemerkt wurde, von 
Iris pallida unterſcheiden. Der Unterſchied der Iris 
1 von Iris florentina wurde in der Beſchreibung 


von dieſer angegeben. Von den beiden folgenden unters 
ſcheidet fie ſich auſſer der frühern Bluthezeit, und der 
Farbe der Blüthe durch die Zipfel der Narbe, welche 
an ihrem obern Ende breiter ſind, als in der Mitte 
und durch die ſpreizend auseinander fahrenden Lappen 
der Oberlippe dieſer Zipfel, was man beſonders be⸗ 
merkt, wenn man einen ſolchen Zipfel auf eine eſene 
Fläche andrückt. r | 
Der Stengel ift nur etwas länger als die Blätter 
der ſeitlichen Wurzelkopfe; er trägt 3 bis 5 Blüthen, 
von welchen die untere, oder die beiden untern auf ei⸗ 
nem kurzen Aſte ſitzen. Die Blüthenſcheiden haben vor 
dem Aufbluhen, wie bei den beiden folgenden Arten und 
der Iris florenti einen hautigen Rand, der wahrend 
der Blüthezeit ſich vergrößert und nun, wie bemerkt, 
die obere Halfte der Blüthenſcheiden einnimmt, rach 
dem Verblühen jedoch vertrocknet die ganze Blüthen⸗ 
ſcheide. Die Bluthe hat keinen Geruch. Sie ſchänt 
wegen der ſchmälern Bluthenzipfel ein wenig kleiter 
als die der Iris pallida, die Zipfel ſind aber in der That 
länger. Die auſſern, zurückgebogenen find verfehrt =pi- 
förmig, geſättigt-violett mit einem Sammetglanz; die 
Adern find zwar dunkler, aber doch wenig bemerklich. 
Der Bart reicht weit über ein Drittel, faſt bis zur 
Hälft des Zipfels hinauf. Die innern Zipfel der 
Blüthe ſind einfarbig und nur ein wenig heller violett; 
fie find breit = verfehrt - eiförmig, etwas breiter als die 
äuſſern, und an der Baſis plötzlich in den Nagel zuſem⸗ 
mengezogen; die beiden, ſowohl die innern als Aufern 
Zipfel find ungleich ausgerandet, oft mit einigen Zahn⸗ 
chen in der Ausrandung; der Nagel an beiden iſt gelb⸗ 
lich mit braunen Adern bemalt. Die Staubgefäße ra⸗ 
gen faſt bis zu der äuſſern Lippe des Narbenzipfels hin⸗ 
auf. Die Oehrchen des Staubkölbchens find gleichlau⸗ 
fend oder neigen nach Innen zuſammen; das aufgeſprun⸗ 
gene Staubkölbchen iſt bemerklich kürzer als der Tra⸗ 
ger. Die Zipfel der Narbe ſind ſchon oben beſchrieben. 


Fig. cc. Oberer, G. unterer Theil der Pflanze. Y. Ein 
Narbenzipfel von hinten, &. von vorn geſehen mit 
dem Staubgefäße. . Ein innerer Perigonalzipfel. 
(Fig. Y. d. e. halbe natürliche Größe.) * 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
IRIS sambueina Linn. 
Spec pl. p. 55. 

Koch Synops. p. 700. 3. 


Hollunderduftende Schwertlilie. 


Bärtig; die Blätter ſchwertförmig; der 
Stengel mehrblüthig, länger als 
die Blätter; die Blüthenſcheiden wäh— 
rend der Blüthezeit von der Baſis 
bis zur Mitte krautig: die äuſſern Pe⸗ 
rigonalzipfel keilförmig-verkehrtei⸗ 
rund, die innern von der Länge der 
äuſſern, oval, plötzlich in den Nagel 
zuſammengezogen; die Träger an⸗ 
derthalbmal ſo lang als das Staub— 
kölbchen; die Zipfel der Narbe läng- 
lich, in der Mitte ein wenig breiter, 
die Lappen eiförmig zuſammen nei⸗ 
gend, mit ihrem innern Rande an⸗ 
einander liegend. 


Die Iris sambucina wächſt in Würtemberg 
an vielen Orten, bei Monheim in Mittelfranken 
und bei Ehrenbreitſtein am Rheine auf Felſen 
und ſteinigen Orten, und blühet vierzehn Tage 
ſpäter als I. pallida und squalens. 

Die I. sambucina iſt der folgenden Art, 
der Iris squalens, in allen Theilen ſehr ähnlich, 
e ſich aber ſogleich durch ihre ſpäte 


Blüthezeit und durch einen ſtarken unangenehmen 
Geruch, welcher dem der abgeſchabten Rinde des 
gemeinen Hollunders ähnelt; auſſerdem bieten 
ſich noch folgende Kennzeichen dar. Blätter und 
Stengel ſind ſtärker bereift, der Fruchtknoten iſt 
etwas kürzer und deswegen elliptiſcher; die äuſ— 
ſern Zipfel des Perigones ſind ſchmäler, oder 
vielmehr bei gleicher Breite um drei Linien län⸗ 
ger, ſie ſind mehr keilförmig, die Platte nämlich 
geht allmähliger in den Nagel über, und die in- 
nern ſind an der Spitze mit einer ſehr deutlichen 
Kante ausgerandet; die Staubgefäße ragen nicht 
fo weit an dem Narbenzipfel hinauf und die bei— 
den Lappen der Oberlippe der Narbenzipfel ſchlieſ— 
fen dicht aneinander. Die Farbe der äuſſern Be- 
rigonzipfel iſt dunkler, die Adern auf dem Mit⸗ 
telfelde derſelben ſind viel gröber ausgedrückt, 
und die innern Zipfel find düſterer, wie die Ab- 
bildung zeigt. 


Fig. &. Oberer, 6. unterer Theil der Pflanze. 
y Ein Narbenzipfel von hinten, J. von vorn 
geſehen mit dem Staubgefäße. e. Ein innerer 
Perigonalzipfel. (Fig. y. d. e. halbe natür⸗ 
liche Größe.) 
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Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
IRIS squalens Linn. 
Spec. pl. p. 56. 


Koch Synops. p. 700., irrig als Varietät der 
I. sambueina dargeſtellt. 


Trübe Schwerlilie. 


Bärtig; die Blätter ſchwertförmig; der 
Stengel mehrblüthig, länger als die 
Blätter; die Blüthenſcheiden wäh⸗ 
rend der Blüthezeit von der Baſis 
bis zur Mitte krautig; die äuſſern 
Perigonalzipfel verkehrt⸗eiförmig, 
die innern von der Länge der äuſ⸗ 
ſern, oval, plötzlich in den Nagel zu⸗ 
ſammengezogen; die Träger andert⸗ 
halbmal fo lang als das Staubkölb— 
chen; die Zipfel der Narbe länglich, 
in der Mitte ein wenig breiter, die 

Lappen eiförmig, gerade vorgeſtreckt. 


Dieſe Art wächſt auf ſteinigen Orten und 
alten Mauern um Heidelberg und auf dem Schloß- 
berg bei Oppenheim und blühet im Juni, ſpäter 
als Iris germanica. 

Die Pflanze hat den Bau der Iris germa- 
nica, aber der Stengel iſt höher und reichblüthi— 
ger, 6 bis Shlüthig, noch einmal fo lang als die 
Blätter und die untern Blüthen ſtehen zu zweien 
auf kurzen Aeſten. Die Blätter find verhältniß⸗ 


58. 


mäßig kürzer als bei den verwandten Arten. Die 
Blüthen ſind kleiner als an I. germanica und 
haben einen Honiggeruch. Die äuflern Zipfel 
ſtehen mehr ab und ſind nicht ſo ſtark gegen den 
Fruchtknoten hinabgebogen, fie find verfehrt-eiför- 
mig, vorne auf der Platte violett, mit einem hel— 
lern ſchmutzig-weißlichen Rande umgeben, mit vio— 
letten Adern durchzogen, welche ſich am hintern 
weißlichen Theile deutlicher ausnehmen. Der 
Nagel iſt gelblich mit braunen Adern. Der Bart 
reicht über die Hälfte faſt zwei Dritttheile auf 
dem Perigonalzipfel hinauf. Die innern Zipfel 
find fo lang wie die äuſſern, oval, kaum verkehrt— 
eiförmig, ſeicht ausgerandet, und haben ein helles 
ſchmutziges Gelb. Die Träger find anderthalb— 
mal ſo lang als die Anthere, deren Oehrchen 
gleichlaufend ſind. Die Narbenzipfel ſind in der 
Mitte ein wenig breiter, die Lappen der Ober- 
lippe treten zwar auseinander, ſind aber doch mit 

ihrer Spitze gerade vorgeſtreckt. 


Fig. &. Oberer, 2. unterer Theil der Pflanze. 
y. Ein Narbenzipfel von hinten, d. von vorn 
geſehen mit dem Staubgefäße. e. Ein innerer 
Perigonalzipfel. (Fig. y. d. e. halbe natür⸗ 
liche Größe. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


5 PLANTAGO major Linn, 


4 


| Spec. pl. p. 163. 
Koch Synops. p. 596. 1. 


Großer Wegetritt. 


Die Blätter geſtielt, eiförmig oder 
elliptſch, etwas gezähnt, kahl oder 
zerſtreut flaumig, fünf bis neunner- 
vig; der Schaft aufſteigend, ſtiel⸗ 
rund, ſchwach⸗gerillt, ungefähr ſo 
lang als die Blätter; die Aehre li⸗ 
nealiſch, walzlich, verlängert; die 
Deckblätter eiförmig⸗ſtumpflich, ge- 
kielt, am Rande häutig; Kapſel acht⸗ 
ſamig. 


Dieſe Art iſt ſehr gemein auf Triften, an 


Wegrändern, auf Kiesplätzen der Bäche und auch 


auf gebautem Felde; ſie blühet vom Juli bis 
October. 

Die Wurzel kurz, mit vielen Faſern in die 
Erde befeſtigt. Die Blätter in einem Kreiſe 


N ausgebreitet, oder auch aufſteigend oder aufrecht, 


eiförmig oder elliptiſch, lang-geſtielt, 5—9nervig, 
zuweilen auch Iimervig, kahl oder mit kurzen 
Haaren beſtreut, am Rande mit kleinen entfernten 
den beſetzt, oder auch gröber gezähnt, be— 


ſonders gegen die Baſis hin; am Grnnde der 
Blattſtiele ein langer Bart von bleichbräunlichen 
Haaren. Die Schäfte aus einer gebogenen Baſis 
aufſteigend, meiſtens, die Aehre nicht mitgerech— 
net, fo lang als die Blätter, ſtielrund oder zu— 
ſammengedrückt, ſchwach gerillt, kahl oder flaumig 
von angedrückten Härchen. Die Aehre iſt dünn, 
walzlich, lang, gedrungen und nur an der Baſis 
oft unterbrochen. Die Deckblätter find eiförmig, 
ſtumpflich, krautig, und mit einem breiten, häuti- 
gen, weißlichen oder röthlichen Rande eingefaßt. 
Die Röhre der Blume iſt kahl. Die Kapſel ent— 
hält acht Samen. 


Fig. g. Die ganze Pflanze. b. B. Blüthe. 
C. Staubkölbchen. D. Kelch. e. E. Kapfel 
mit aufſitzender Blumenkrone, Kelch und Deck— 
blatt. F. Kapſel. G. Dieſelbe geöffnet mit 
den Saamen. H. Samenträger. i. I. k. K. 
Same. 


Koch. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
PLANTA6GO Cornuti Gouan. 
Inustr. p. 6., nicht Plantago Cornuti Jaquin. 

585 Koch Synops. p. 597. 2. 


Plantago limosa Kitaibel bei Schultes Syst. 
veg. 3. p. 111., als Abart von Plantago major 
‚ aufgeführt. 


Cornuti's Wegetritt. 


Die Blätter geſtielt, eiförmig oder 
elliptiſch, ganzrandig, oder etwas 
gezähnt, kahl, fünf bis ſiebennervig; 
Schäfte aufrecht, tief gerillt, zwei- 
bis dreimal länger als die Blätter; 
die Aehren lineal⸗-walzlich, verlän- 
gert; die Deckblätter eiförmig, 
ſtumpf, gekielt, am Rande häutig; 
die Kapſel vierjamig. 


Die Plantago Cornuti wächſt auf ſalzhalti⸗ 
gen Wieſen und auf naſſen Stellen am Meeres- 
ufer bei Trieſt; ſie blühet im Juli und Auguſt. 

Die Pflanze hat viele Aehnlichkeit mit P. 
major, allein die ſteifaufrechten Schäfte, welche 
* weit überragen, machen ſie auf den 
i . 


erſten Blick kenntlich. Die Wurzel iſt wie bei 
P. major, die Blätter aber find meiſt mehr el- 
liptiſch und gewöhnlich ganzrandig. Die Schäfte 
ſind zwar ſtielrund, aber doch bemerklich tiefer ge— 
rillt, als an P. major. Die Deckblätter ſind 
nicht halb ſo lang als der Kelch, und ſchmäler— 
häutig⸗berandet; bei Plantago major haben ſie 
die Länge des Kelches oder doch beinahe, und 
ſind viel breiter häutig berandet. Die Kapſel 
trägt nur vier Samen, von welchen oft ein und 
der andere verkümmert. a 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. B. Eine Kapſel 
mit der aufſitzenden Blumenkrone, dem Kelche 
und Deckblatte. C. Kapſel. d. D. e. E. Same. 
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| Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
PLANTAGO media Linn. 
Spec. p. 163. 
Koch Synops. p. 597. 3. 
Mittlerer Wegetritt. 


Die Blätter elliptiſch, etwas gezähnt, 


7 —9 nervig, beiderſeits kurzhaarig, 
in den kurzen breiten Blattſtiel zu⸗ 
ſammengezogen: Schaft ſtielrund, 
ſeicht gerillt; Aehre länglich-walz⸗ 
lich, gedrungen; die Deckblätter ei- 
förmig, ſpitzlich, kahl, am Rande 
häutig; Röhre der Blume kahl. 


Ueberall auf Wieſen, Triften und unbebaue— 
ten Orten, und blühet im Mai und Juni. 

Dieſe Art unterſcheidet ſich von den beiden 
vorhergehenden auf den erſten Blick durch die kurz 
und breitgeſtielten, auf die Erde angedrückten 
Blätter und die dickern Aehren, welche durch die 
gefärbten Staubfaͤden und die ebenfalls oft röth— 
lich angelaufenen Blumen von Weitem roſenroth 
erſcheinen. Die Wurzel iſt wie bei den vorher— 
gehenden. Die Blätter ſind elliptiſch, am Rande 
ungezähnt oder mit einigen Zähnen verſehen, auf 
beiden Seiten kurzhaarig und ſcheinen, da ſie dicht 
aufeinander in einem Kreiſe auf die Erde ange— 
2 en ich wegen des kurzen und ſehr breiten 


1 
* 


Blattſtiels ſitzend. Die Schäfte ſteigen aus einem 


an ihrer Baſis befindlichen Bogen gerade in die 
Höhe, ſind bedeutend länger als die Blätter, 
ſchwach gerillt und mit angedrückten Haaren be— 
ſetzt. Die Aehre iſt viel kürzer als bei den bei— 
den vorhergehenden, aber dicker. Die Deckblätter 
ſind eiförmig, am Rande häutig; die Kelchzipfel 
breit, eiförmig, ſtumpf, häutig, weißlich mit einem 
grünen krautigen Kiele. Die Kelchröhre iſt kahl, 
die Kapſel enthält vier Samen, zuweilen auch 
durch Verkümmerung der Eychen deren nur zwei. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Eine Aehre. 
c. C. Eine Blüthe. D. Der Kelch nebſt dem 
Deckblatte. e. E. Eine Kapſel mit aufſitzender 
Blumenkrone und dem Kelche. f. F. Kapſel. 
G. Dieſelbe geöffnet mit den vier Samen. 
H. Samenträger. i. I. k. K. Same. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


PLANTAGO altissima Linn. 
Spec. 164. 
P. lanceolata £. altissima. 


Koch Syn. p. 597. 4. 
Höchſter Wegetritt. 


Die Blätter lanzettlich, nach beiden 
Enden verſchmälert, etwas gezäh- 
nelt, fünf bis ſieben nervig, kahl oder 
behaart; der Schaft vielfurchig; die 
Aehre länglich walzenförmig, ge⸗ 
drungen; die Dedblätter eiförmig- 
verſchmälert⸗zugeſpitzt, trockenhäu— 
tig, kahl; die ſeitenſtändigen Kelch⸗ 
blättchen gekielt, an der Spitze abge— 
rundet ſtumpf, am Rande bewimpert. 


Die Plantago altissima wächſt auf Wieſen 
in Krain und im öſtreichiſchen Littorale hin und 
Enter in großer Menge; fie blühet im April und 


Die Pflanze iſt großen Exemplaren der im 
ſſiebenten Hefte abgebildeten Plantago lanceo- 
Iata ſehr ähnlich, jo daß ich ſie, ehe ich ſie lebend 
Aunterſuchen konnte, für eine große Abart dieſer 
letztern anſahe. Ich ftelle fie jedoch jetzt als ei- 
gene Art auf, nachdem ich die hier angegebenen 
3 an den Stöcken des Erlanger botani— 


ſchen Gartens vorfand. Ob dieſe ſich überall 
ſtandhaft bewähren, werden fortgeſetzte Beobach— 
tungen lehren. Der beträchtlich höhere Schaft 
hat in feinem Umfange viele Furchen oder Ril- 
len (Fig. D.), deren ich gewöhnlich bei Plan— 
tago lanceolata nur fünf vorfand (Fig. L.), 
und nur an getrockneten großen Exemplaren finde 
ich einige mehr. Dies wäre alſo noch weiter zu 
beobachten. Die Deckblätter der Plantago al- 
tissima find länger zugeſpitzt und breiter rand 
häutig; die Seitenkelchblättchen ſind am obern 
Ende abgerundet und daſelbſt am Rande flaum- 
haarig wimperig. Die Kiele des vordern aus 
zweien zuſammengewachſenen Kelchblättchen ſind 
an ihrer Spitze von dem weißen Felde umgeben, 
welches das ganze Blättchen bildet, und dann erſt 
folgt eine ſchwarze Berandung. An Plantago 
lanceolata find die Seitenkelchblättchen nach der 
Spitze zu geſchweift (Fig. O.), und die Kiele der 
vordern aus zweien zuſammengeſetzten laufen in 
den breitern ſchwarzen Rand aus (Fig. N.). 


Fig. &. Die ganze Pflanze. 8. y. Blaͤtler. 
D. Ein Stückchen des Schaftes. e. Eine blü— 
hende Aehre. f. Eine Blüthe in natürlicher 
Größe; G. dieſelbe vergrößert. H. Ein Staub⸗ 
gefäß. I Ein vorderes Kelchblättchen. K. Ein 
Seitenkelchblättchen. L. bis O. zur Verglei— 
chung mit Plantago altissima einige Theile 
der P. lanceolata L. 


Koch. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


PLANTAGO lanata Porten- 
schlag bei Host, flor. austriaca 1. 
P. 210. 


P. lanceolata. &. lanuginosa. 


Koch Syn. p. 597. 4. 


Die wollige Abart des lanzettblättrigen 
Wegetrittes. 


Die hier abgebildete Pflanze in ihrer aus— 
gezeichnetſten Form wird Niemand, der ſie zum 
erſten Male ſieht, für eine Abart der Plantago 
lanceolata halten, und doch iſt ſie nichts Ande— 
res; ſie iſt den kleinen Exemplaren der letztern, 
welche rundliche Köpfchen haben, ſehr ähnlich, iſt 
aber auf beiden Seiten der Blätter, an der Bas 
ſis der Schafte und beſonders an dem Wurzel⸗ 
kopfe zwiſchen der Baſis der Blätter mit langen 
Wollhaaren fo reichlich bewachſen, daß fie ein 
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auffallend fremdartiges Anſehen bekommt. Dieſe 
Pflanze gibt aber auch den Beweis, daß die Plan- 
tago argentea Lamarck blos eine Varietät von 
Plantago montana iſt, und daß mehrere woll⸗ 
haarige Wegetrittarten blos Abarten von andern 
Arten ſind, oder umgekehrt, wenn nämlich die 
wollhaarige Pflanze die Regel und die kahlere 
die Ausnahme iſt. Bei der hier dargeſtellten 
Form finden ſich nun viele Abſtufungen in der 
Behaarung; zu einer weniger behaarten Form 
gehört P. ungarica Wadst. et Kit. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


PLANTAGO Victorialis Poiret 
Diet. enc. 5. p. 377. 


P. sericea Waldstein et Kitaibel plant. rar. 
hung. 2. p 163. t. 151. 


Koch Synops. p. 597. 4. 


P. argentea Vill. Dauph. Vol. 2. p. 302. 

P. capitata Hoppe et Hornsch. decad. Plan- 

tago, in rupe Victoriae Gerard, Fl. gallo- 
prov. p. 333. f. 12. 


Seidenhaariger Wegetritt. 


Die Blätter lanzettlich, nach beiden 
Enden verſchmälert, etwas gezäh⸗ 
nelt, drei⸗ bis fünfnervig, angedrückt 
behaart, faſt ſeidig; der Schaft ftiel- 
rund, ſeicht gerieft; die Aehre eiför⸗ 
mig, gedrungen; die Deckblätter ei⸗ 
förmig, zugeſpitzt, trockenhäutig, in 
der Mitte zerſtreut⸗ behaart; die ſei⸗ 
tenſtändigen Kelchblättchen fait flüge⸗ 
lig⸗gekielt, auf dem Kiele kahl; die 
Röhre der Blume kahl. 


Dieſe Art wächſt auf ſteinigen ſonnigen Or⸗ 
ten in der Gegend von Trieſt und überhaupt im 
öſtreichiſchen Littorale; fie blühet im Mai und 


ni. 8 
zn Pflanze ſteht der Plantago lanceolata 


” ? 


ſehr nahe, läßt ſich aber doch ohne Schwierigkeit 
unterſcheiden. Die Blätter find auf beiden Eei- 
ten oder wenigſtens auf der untern mit kurzen 
angedrückten Haaren beſetzt, welche auf den Ner— 
ven der untern Seite dichter ſtehen und drei bis 
fünf ſeidenartig glänzende Streifen bilden; die 
obere Seite iſt zuweilen kahl oder auch mit län- 
gern Haaren bewachſen. Der Schaft iſt ſtiel— 
rund, oder doch ſchwächer gerillt. Hauptſächlich 
aber unterſcheidet ſie ſich durch die ſeitlichen Kelch— 
blättchen, dieſe find überall völlig kahl und haben 
auf dem Kiele des Rückens einen häutigen, zwar 
ſchmalen, aber doch bemerklichen Flügel. Das 
Uebrige der Aehre und Blüthen iſt wie bei Plan— 
tago lanceolata. 

Die Plantago argentea Villars gehört zu 
der hier beſchriebenen Art und nicht zu P. ar- 
gentea Lam,, wie ich in der Deutſchlands Flora 
vol. 1. p. 805. irrig annahm. 

Bertoloni beſchreibt in der Flora italica 
eine Plantago sericea, welche mir unbekannt 
iſt. Die ungariſchen von Sadler und Pauer er— 
haltenen Exemplare ſind jedoch ganz mit den bei 
Trieſt geſammelten übereinſtimmend, weswegen ich 
keinen Anſtand nahm, das Citat aus Waldſt. 
und Kit. hier oben anzuführen. 


Fig. « Die ganze Pflanze. b. Ein Blatt in 
natürlicher Größe von der obern Seite, e. von 
der untern Seite. d. D. Blüthe. E. Korolle. 
F. Ein Deckblatt. G. Ein Seitenkelchblätt⸗ 
chen. H. Vorderes Kelchblättchen. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


PLANTA GO Lagopus Linn. 
Spec. 165. 
Koch Synops. n. 598. 5. 


Zottiger Wegetritt. 


Die Blätter lanzettlich, nach beiden 
Enden verſchmälert, etwas gezäh— 
nelt, drei bis fünfnervig, rauhhaa⸗ 
rig oder auch ziemlich kahl; der Schaft 
gefurcht; die Aehre eiförmig, oder 
länglich-walzenförmig, gedrungen; 
die Deckblätter ei- lanzettförmig, 
zugeſpitzt, trockenhäutig, nebſt dem 
Kelche an der Spitze bärtig-zottig; 
die ſeitenſtändigen Kelchblättchen ge— 
fielt; die Röhre der Blume kahl. 


| Dieſe Art wählt auf fteinigen, unbebaueten 

Orten in Iſtrien, und blühet im April und Mai. 
6 Die Plantago Lagopus hat in der ganzen 
Tracht viele Aehnlichkeit mit P. lanceolata, aber 
87. 12. 


die ſchwache, jährige Wurzel und die zottige Aehre 
zeichnen ſie auf den erſten Blick aus. Die Blät⸗ 
ter find mehr oder weniger behaart, zuweilen faſt 
kahl; die Aehre iſt eiförmig oder auch länglicher. 
Das vordere Kelchblättchen, aus zweien zufammen- 
gewachſen, iſt tiefer geſpaltet, als bei P. lanceo— 
lata, und Deckblätter und Kelchblättchen tragen 
an der Spitze einen langen Bart von Zotten. 
Das Uebrige iſt wie bei der letztgenannten Art. 


Fig. x. Die ganze Pflanze. B. Ein Stückchen 
des Schaftes. e. Eine Aehre. D. Eine Blüthe. 
E. Ein Deckblatt. F. Ein Seiten-, G. ein 
vorderes Kelchblaͤttchen. 


Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


PLANTAGO montana Lamarck 
illustr. n. 1670. . 


Koch Synops. p. 598. 6. 


P. alpina Vill. Dauph. 2. 302. lac. hort. 

vindob. vol. 2. p. 58. t. 125. Bertolon. Flor. 

ital. 2. p. 163. P. atrata Hoppe Taschenb. 

1799. p. 85. P. saxatilis M. v. Bieberst. 
Fl. taur. cauc. 1. p. 109. 


Berg⸗Wegetritt. 


Die Blätter lanzettlich oder lineal⸗ 

lanzettlich, nach beiden Enden zuge⸗ 
4 ſpitzt, ſchwach gezähnelt oder ganz— 
randig, drei bis fünfnervig, kahl 
„ oder zottig; der Schaft ſtielrund; die 
3 Aehre oval⸗länglich oder auch rund: 
lich; die Deckblätter breit-serfehrt- 
eiförmig, ſehr ſtumpf, kurz⸗ und 
ſtumpf⸗ſtachelſpitzig, trockenhäutig, 
an der Spitze zottig-bärtig oder auch 
am ganzen Rande zottig⸗gewimpert. 


Dieſe Art wächſt auf den Triften der Alpen 
in der Schweiz und von da durch Tyrol und 
Salzburg bis nach Krain und Kärnthen; ſodann 
ir, Keſſel des Geſenkes der Sudeten, und blühet 
inn Auguſt. 


Unter den Arten mit lanzettlichen Blättern 
und kahler Blumenröhre zeichnet ſich die Plan— 
tago montana durch die ſehr ſtumpfen trocken 
häutigen, aber mit einem krautigen Kiele durchzo⸗ 
genen und mit einem ſtumpfen krautigen Spitzchen 
endigenden Deckblätter auf den erſten Blick aus, 
auch ſind die beiden vordern Kelchblättchen ge— 
trennt, welche bei P. lanceolata, P. altissima, 
P. sericea und P. Lagopus zu einem einzigen 
mit zwei Nerven durchzogenen zuſammengewach— 
ſen ſind. Die Wurzel iſt wie bei den vorherge— 
henden. Die Blätter find breiter oder ſchmäler 
lanzettlich, nach beiden Enden verſchmälert, zuge⸗ 
ſpitzt, ganzrandig oder mit kleinen entfernten Zaͤh— 
nen am Rande beſetzt (Fig. b.), drei bis fünf— 
nervig, kahl oder mit zerſtreuten Haaren beſetzt, 
oder auch dicht damit bedeckt. Dieſe Haare ſind 
bald ſilberweiß, bald ſpielen ſie auch in das Gelb— 
liche. Der Schaft iſt aufrecht, oder aufſtrebend, 
ſtielrund, unterwärts glatt, oberwärts ſchwach ge— 
rillt, kahl, oder mehr oder weniger zottig. Die 
Aehre iſt eiförmig, oder oval-länglich. Die Deck— 
blätter find trockenhäutig, braun, mit einem grü- 
nen krautartigen Kiele durchzogen, welcher als ein 
ſtumpfes Spitzchen über das obere Ende des 
Deckblattes hervorragt; fie find breit-eiförmig, die 
unterſten oft breiter als lang, die übrigen ver— 
fehrt-eiförmig, faſt jo breit als lang, alle ſehr 
ſtumpf, und an der Spitze mit langen Haaren 
gebärtet, oder auch am ganzen Rande da it be— 
wimpert. Die Kelchblättchen find verfehrt-eiförmig 
ſtumpf, häutig, nur am Grunde krautig, ohne 
Kielnerven, an ihrem Ende ebenfalls bärtig. Die 
Röhre der Blume iſt kahl. | 

Die Plantago saxatilis Marsehall v. Bie- 


berstein iſt ſowohl nach kaukaſiſchen wilden Exem⸗ 
plaren, als nach kultivirten von P. montana La- 
marck nicht verſchieden. 

Bertoloni nennt unſere vorliegende Pflanze 
Plantago alpina, mir ſcheinen jedoch die Worte 
Linne's, daß die Blätter linealiſch und unterſeits 
konvex ſeyen, eher die weiter unten abgebildete 
P. alpina zu bezeichnen. Hierüber könnte nur 
das Linneiſche Herbarium Aufſchluß geben, da die 
wenigen Worte, womit Linne ſeine Plantago al- 
pina bezeichnete, nicht hinreichen, mit voller Ge— 
nauigkeit zu beſtimmen, ob er darunter die P. 
montana Lamarek oder die unten beſchriebene 
Plantago alpina verſtanden hat. 

Eine Varietät der Plantago montana hat 
Blätter, welche auf beiden Seiten ſtark behaart 
find. Dieſe führt Gaudin als varietas holose- 
-ricea der P. montana auf, was fie auch gewiß 
iſt. De Candolle, welcher die Pflanze bei Gaudin 
geſehen, äuſſerte, daß ſie zu Plantago Victorialis 
Poiret gehören möchte. Ich habe Exemplare aus 
dem ſüdlichen Tyrol mit ſtark behaarten Blättern 
erhalten, von welchen jedoch die äuſſern ihren Ue— 
berzug meiſtens abgelegt haben, indeſſen halte ich 
die ſehr ſtark behaarte Pflanze der Pyrenäen auch 
nur für Varietät von Plantago montana; allein 
dieſe varietas sericeo-villosa der P. montana 
kann nach der von Gerard in der Flora gallo— 
provincialis t. 12. von Plantago Victorialis 
gegebenen Abbildung zu dieſer letztern nicht gehö— 
ren; ſie bildet die Plantago argentea Lamarck, 
die jedoch nach meiner Anſicht blos Abart der P. 
montana iſt. Gaudin hat vielleicht den von De— 
candolle ausgeſprochenen Namen verwechſelt, denn 
Bertoloni a welcher in der Flora italica vol. 2. 
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p. 160. die echte Plantago Vietorialis beſchreibt, 
ſagt, daß ihm Deeandolle ſelbſt feine Pflanze be- 
ſtimmt habe. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein Blatt. 
c. Eine blühende, d. eine Fruchtähre. E. Blüthe. 
F. Staubgefäß. G. Deckblatt. H. Kelchblätt⸗ 
chen. I. Kapſel. k. K. I. L. Same. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


PLANTA Go pilosa Pourret 
mem, de Jacad, de Toulouse vol, 3, 
p. 324. (1784.) 


Koch Synops. p. 598, 7. 


P. holostea Lam. illustr. n. 1667. P. Bel- 
lardi Allion. ped. 1. p. 82. t. 85. f. 3. 


Behaarter Wegetritt. 


Die Blätter lanzettlich oder lanzett⸗ 
lich⸗linealiſch, dreinervig, rauhhaa⸗ 
rig; der Schaft ſtielrund, von weit⸗ 
abſtehenden Haaren zottig; die Aeh⸗ 
ren eiförmig oder walzenförmig, ges 
drungen; die Deckblätter und äuffern 
Kelchblättchen krautig, am Rande et⸗ 
was häutig, eiförmig, verſchmälert⸗ 
zug eſpitzt, flaumig, die innern häutig 
mit einem krautigen Rückenſtreifen; 
die Röhre der Blume kahl 


Dieſe Art wächſt auf unbebaueten trocknen 
Orten in Iſtrien und blühet im Juni. 

Von den vorhergehenden, mit lanzettlichen 
Blättern und kahler Röhre der Blume verſehenen 
Arten zeichnet ſich die Plantago pilosa durch die 
krautigen, am Rande nur ſchwachhäutig berande— 
ten, in eine ſchmale, jedoch am Ende ſtumpfliche 
Spitze auslaufenden Deckblätter ſehr aus. Die 
muy) it jährig, ſpindelig und ſteigt tief hinab. 

. 


Die Blätter find mehr oder weniger mit abſtehen— 
den Haaren beſetzt, ſchmal- lanzettlich oder auch 
lanzettlich-linealiſch, zugeſpitzt, ganzrandig oder 
mit ſchmalen kleinen Zähnen entfernt beſetzt, wo— 
durch die Pflanze einige Aehnlichkeit mit Formen 
von P. Coronopus, deren Blätter wenig gezähnt 
ſind, erhält, ſich jedoch durch den fehlenden Flügel 
der ſeitlichen Kelchblättchen ſogleich unterſcheidet. 
Der Schaft iſt 1—3 Zoll hoch, ſtielrund, ohne 
Furchen, und rauhhaarig von wagerecht abſtehen— 
den Haaren, zwiſchen welchen noch ein dichter 
Flaum von kurzen Haaren bemerklich iſt. Die 
Aehre iſt an kleinen Exemplaren eiförmig, an 
größern länglich-walzenförmig. Die Deckblätter 
find eiförmig und in eine ſchmale Spitze verſchmä— 
lert, die jedoch nur an den unterſten Blüthen den 
Kelch an der Länge übertrifft, ſie ſind krautartig 
und nur ſchmalhäutig berandet, und fo wie der 
Kelch mit längern und kürzern Haaren beſetzt. 
Die Kelchblättchen ſind eiförmig, zugeſpitzt, ohne 
Flügel auf dem Kiele, die äuſſern ſind länger und 
ſchmal, die innern kürzer und breithäutig berandet 
und alle getrennt. 


Fig. a. Die ganze Pflanze in natürlicher Groͤße. 


B. Blüthe. e. C. Korolle. D. Deckblatt. 
E. Aeuſſeres-, F. inneres Kelchblättchen. 


Koch. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
PLANTAGO alpina Linn. 
Spec. p. 165. 

Koch Synops. p. 598. 8. 
Alpen » Wegetritt. 


Die Blätter lanzettlih - linealifcd, 
oder linealiſch, nach beiden Enden 
verſchmälert, ganzrandig, oder ent⸗ 
fernt⸗gezähnelt, fleiſchig, meiſt drei⸗ 
nervig, die Nerven nicht gleichweit 
entfernt, der Raum zwiſchen dem 
Mittelnerven und den Seitennerven 
doppelt ſo breit, als der von den 
Seitennerven bis zum Rande; der 
Schaft ſtielrund; die Aehre länglich⸗ 
walzenförmig, gedrungen; die Deck⸗ 
blätter eiförmig, ſpitz, am Rande 
häutig, ſo lang als der Kelch; die 
vordern Zipfel des Kelches am Ran- 
de häutig, der häutige Theil ſo breit 
wie der krautige, die hintern frau: 
tig⸗gekielt, mit ſpitzem Kiele. 


Wächſt auf den Alpen der Schweiz, denen von 
Vorarlberg und Tyrol, und blühet im Garten zu An⸗ 

fang des Maies, auf den Alpen aber ſpäter. 

Ich habe ſchon oben bei Plantago montana angege⸗ 
ben, daß ich die hier abgebildete Pflanze für die Lin⸗ 
neiſche Plantago alpina halte, worüber freilich das Her- 
barium volle Gewißheit geben muß. Es iſt zwar von 
* Pflanze im 51ſten Hefte eine Abbildung gegeben 
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worden, allein wegen den zu vergleichenden Merkmalen 
mußte noch eine zweite geliefert werden, welche den 
Beſitzern des Werkes nicht überflüſſig erfcheinen wird. 

Die Pflanze, welche ich für eine gute Art halte, 
ſteht der P. maritima ſehr nahe und getrocknete Exem⸗ 
plare find davon oft ſchwer zu unter ſcheiden, doch find 
die Unterſchiede, wenn die Pflanze in Frucht ſteht, nicht 
zweideutig. Auch der Plantago recuryata iſt fie ſehr 
ahnlich, jedoch davon leichter zu unterſcheiden. Von letz⸗ 
terer unterſcheidet ſie ſich nämlich durch den Mangel 
des weißen häutigen Kieles auf den ſeitlichen Kelchzi⸗ 
pfeln, und durch die vordern W e deren hautiger 
Rand auf der einen Seite ſo breit iſt, wie der krautige 
Theil. Von Plantago maritima unterſcheidet ſich die 
Plantago alpina durch die frühe Bluthezeit, fie blühet 
ſchon im Anfang des Mates, wo von den Aehren und 
Schäften der P. maritima noch keine Spur zu ſehen iſt, 
dieſe erſcheinen erſt im Sommer auf gleichem Stand⸗ 
orte. Die Aehren der P. alpina ſind niemals ſo lang 
als an jener; die Kapſeln ſind kürzer, der abſpringende 
Theil iſt ſo lang oder doch nur ein wenig 745 als 
der bleibende; dann fand ich, daß, wenn die lebende 
Pflanze vertrocknete Blätter hat, an welchen die Wer: 
ven hervortreten, oder wenn man an den getrockneten 
Exemplaren im Herbarium die Nerven der Blätter er— 
kennen kann, die Stellung dieſer Nerven ein gutes 
Kennzeichen abgibt. Die Seitennerven der Blatter bei 
Plantago maritima ſtehen gleichweit vom Mtittelnerven 
und vom Rande entfernt; bet P. alpina aber find die 
Seitennerven noch einmal fo weit vom Mittelnerven 
entfernt, als vom Rande. Im lebenden Zuſtande ſind 
die Blätter der beiden Arten hinſichtlich ihrer Dicke 
nicht bemerklich verſchieden, und in dieſem Zuſtande ſind 
die Nerven oft ebenfalls undeutlich, ſchneidet man aber 
das Blatt guer über durch, ſo ſieht man die Gefäß⸗ 
bündel, welche die Nerven bilden, als weißliche Punkte, 
und dieſe haben die oben genannte Stellung. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein Blatt. e. D. Blüthe. 
J. Deckblatt. F. Kelchzipfel. g. G. Kapfel. h. H. Same 


Koch. 
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Vierte Kaffe. Erſte Ordnung. 
PLANTA O maritima Linn, 
Spec. p. 165. 
| Koch Synops. p. 598. 9. 


P. graminea De Cand. fl, franc. vol. 3. 
p. 413, 


Meerſtrands-Wegetritt. 


Die Blätter linealiſch oder lanzett⸗ 
lich⸗linealiſch, nach beiden Enden 
verſchmälert, ganzrandig oder ge— 
zähnt, am Rande kahl oder feinbor⸗ 
ſtig⸗bewimpert, fleiſchig, dreiner— 
vig, die Nerven gleichweit entfernt; 
der Schaft ſtielrund; die Aehre li⸗ 
nealiſch, verlängert-walzlich, ge 
drungen; die Deckblätter eiförmig, 
ſpitzlich, am Rande häutig; ungefähr 
ſo lang als der Kelch, die vordern 
Zipfel des Kelches am Rande häu⸗ 
tig, der häutige Theil ſo breit als 
der krautige, die hintern krautig⸗ 
gekielt, mit ſpitzem Kiele. 


Die Plantago maritima wächſt nicht blos am Strande 
des Meeres und um Salinen im Binnenlande, ſondern 
auch auf Voralpen und Alpen, wo ſie wahrſcheinlich 
einen Salzboden anzeigt; ſie blühet Ende Juni und 
bis in den October, zu einer Zeit, wo Plantago alpina 
längſt ihre Samen ausgeſtreuet hat und mit vertrockne⸗ 
een und Aehren daſteht. 


. 


Die Wurzel iſt holzig und treibt gewöhnlich meh⸗ 
rere Wurzelköpfe. Die Blätter ſind linealiſch, zuweilen 
auch etwas breiter und lanzettlich⸗linealiſch, laufen 
nach beiden Enden verſchmälert zu, ſind ziemlich flei⸗ 
ſchig, dicklich und zerbrechlich, mehr oder weniger rin⸗ 
nig, unterſeits konvex, ohne hervortretenden Mittels 
nerven, und gewöhnlich nur mit drei undeutlichen Rip- 
pen durchzogen, kahl, ganzrandig, oder mit einem und 
dem andern ſtielrunden linealiſchen Zahne verſehen, 
zwiſchen der Blattbaſis befindet ſich der von dem Wur⸗ 
zelkopf entſpringende Bart, wie bei allen ſtengelloſen 
Arten. Oer Schaft iſt aufrecht, oder aufſtrebend, ſtiel⸗ 
rund, fein⸗gerillt, mit angedruckten Haaren bewachſen. 
Die Aehre linealiſch, an kleinen Eremplaren kürzer, an 
großen bis 4 Zoll lang. Die Deckblaiter find eiförmig, 
ſtumpflich, krautig mit einem ſchmalen häutigen Rande, 
ungefähr von der Lange des Kelches. Die vordern 
Kelchzipfel in der Mitte krautig, zu beiden Seiten häu⸗ 
tig, der hautige Rand auf der einen Seite fo breit wie 
der krautige; die ſeitenſtändigen haufig mit einem krau⸗ 
tigen Kier, auf dem aber kein häutiger Flügel ſitzt. 
Die Blumenröhre etwas zottig. Die Kapſel eiförmig, 
der abſpringende Theil iſt noch einmal ſo lang als der 
bleibende. er: 1 

Die Pflanze kommt ſchmalblättriger und breitblatt⸗ 
riger vor und noch in ſolgenden Formen: 

cc. Die echte. Die Blätter kahl, ganzrandig. 

P. maritima Roth (die Hauptfigur auf der Tafel &.); 


ſind die Blatter ſehr ſchmal, To entſteht Plantago Wul- 


fenii Willd. en. hort. berol. vol. 1. p. 161. a 
8. Die Gezähnte. Dieſelbe Pflanze breitblätt- 
rig mit einigen verlangerten Zuhnen am Rande der 
Blätter. P. dentata Roth. (Fig. c. der Tafel.) Iſt die 
Pflanze ſchmalblättrig mit ganzrandigen und zum Theil 
in der Mitte zwetzahnigen Blättern, fo entſteht P. bi- 
dentata Murith. Gaud. (Fig. d. der Tafel.) 

* Die bewimperte. Die Blätter find in der 
Regel ſchmal und am Rande mit ſteifen Vorſtchen be⸗ 
wimpert. Dazu gehört P. Wulfeni M. et K. Deutschl. 
Flora. P. aspera Gaud. (Fig. b. der Tafel.) 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein Blatt der Varie— 
tät. . e. Ein Blatt der breitblättrigen, d. der 
ſchmalblättrigen Abart. e. Eine Aehre. F. Blüthe. 
G. Deckblatt. II. Seitenzipfel des Kelches. i. J. Kap⸗ 
ſel. k. K. Same. Ko ch. 
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| Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
PLANTAGO recurvata Linn. 


mantiss, 3: P+ 198. 


P. incurvata Murray comment. Goetting. 
f 1780. p. 19. t. 6. 


P. maritima De Cand. fl. franc. 3. p. 412. 
Bogigblättriger Wegetritt. 


Die Blätter linealiſch oder lanzett— 
lich⸗linealiſch, nach beiden Enden 
verſchmälert, ganzrandig oder ge— 
zähnt, am Rande kahl, fleiſchig, rin 
nig, dreinervig, die Nerven gleich⸗ 
weit entfernt; der Schaft ſtielrund; 
die Aehre linealiſch, verlängert-wal⸗ 
zenförmig, gedrungen; die Deckblät⸗ 
ter eiförmig, ſpitzlich, am Rande häu⸗ 
tig, kürzer als der Kelch; die vordern 
Kelchblättchen am Rande häutig, der 
häutige Theil viermal ſchmäler als 
der krautige, die hintern krautig⸗ 
bekielt, der Kiel geflügelt mit einem 
häutigen Flügel. 


„Dieſe Art wurde von H. Tommaſini auf den Sand⸗ 
dünen von Primiero zwiſchen Grado und dem Ausfluſſe 
des Iſonzo im öſtreichiſchen Littorale entdeckt; fie blü⸗ 

et im Juli und Auguſt. ’ 

Die Plantago recurvata unterfcheidet ſich von P. 
maritima ſehr deutlich, durch einen weißen oder 
röthlich⸗ weißen häutigen Flügel auf dem 
Rücken der hintern Kelchblättchen, der die 
Breite des krautartigen Theiles dieſer 
Blättchen hat. Die Plantago maritima hat daſelbſt kei⸗ 
ar‘ ze Flügel, ſondern nur den grüuen krautartigen 

5 
2 ! 


Kiel, der zwar ſpitz hervortritt, aber doch keinen, der Sub⸗ 
ſtanz nach verſchiedenen, Flügel bildet. Die Kapſel bei 
P. recurvata iſt eiförmig, abgerundet⸗ſtumpf, mit aufge⸗ 
ſetzter Stachelſpitze; die Kapſel der P. maritima iſt läng⸗ 
lich⸗eiformig, läuft nach dem obern Ende kegelförmig zu, 
und der ANA Theil iſt noch einmal ſo lang, als 
der bleibende. An P. recurvata iſt der häutige Rand der 
vordern Kelchblättchen nur halb ſo breit, als der krautige 
Theil; an P. maritima iſt dieſer Rand der vordern Seite 
dieſes Blätichend noch einmal fo breit. Die Deckblätter 
ſind bemerklich kürzer, als die der P. maritima, bei dieſer 
haben fie in der Regel die Länge des Kelches. Betrachtet 
man die Aehre der P. recurvata, ohne auf die Blätter zu 
ſehen, ſo wird man eine große Aehnlichkeit derſelben mit 
der Aehre der P. 3 finden, wiewohl dieſe ſich 
durch die Deckblätter fogleich kenntlich macht. 

Die P. recurvata iſt ganz dieſelbe Pflanze, welche De 
Candolle als P. maritima aufführt, wie aus der von Duby 
im botanicon gallicum gegebenen Diagnoſe deutlich her⸗ 
vorgeht; denn die P. maritima wird daſelbſt mit Deckblät⸗ 
tern bezeichnet, welche kürzer als der Kelch ſind, die P. 

raminea dagegen mit Deckblattern von der Länge des 

elches. Ich behalte jedoch für De Candolls P. graminea 
den Namen P. maritima bei, weil die nordiſche Pflanze, 
wenigſtens die Exemplare, welche ich vergleichen konnte, 
demnach die P. maritima Linn. nicht zu P. recuryata gehört, 
ſo wie überhaupt die meiſten Schriftſteller unter P. mari- 
tima die P. graminea DeCandolle verftchen. Auch hatkinne 
auſſer ſeiner P. maritima noch die P. recurvata ena, 

Unſere hier oben beſchriebene Pflanze nennt Murray 
am angeführten Orte P. incurvata, weil die Blatter öfters 
einwarts als auswärts gebogen ſeyen; allein dies wechſelt 
ſehr, und deswegen iſt kein Grund vorhanden, den Namen 
zu ändern. 

„Durch meinen verſtorbenen Freund Mertens beſitze 
ich ein Exemplar der P. incurvata, welches vor langen 
Jahren Dr. Rohde im Göttinger Garten aufgelegt hat, ſo 
daß ich an der Richtigkeit dieſes Synonymes nicht zweifle. 

Der Bart von Haaren am Wurzelkopfe zwiſchen den 
Blättern iſt bei P. recurvata uud P. maritima jedesmal 
vorhanden, aber bei beiden zuweilen fo kurz, daß ihn die 
Blattbaſis deckt. Dieſes Kennzeichen kann deswegen kein 
unterſcheidendes Merkmal abgeben. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Blatt. c. Achte, d. D. Blu⸗ 
the. E. Korolle. f. F. Ein vorderes, g. G. ein hinteres 
Kelchblättchen. h. H. Kapfel- Ko ch. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
PLAN TAdO Coronopus Linn. 
Spec. p. 166. 

Koch Synops. p. 599. 11. 
Schlitzblätteriger Wegetritt. 


Die Blätter fiederſpaltig oder fieder⸗ 
ſpaltig⸗gezähnt, die Zipfel oder 
Zähne entfernt; der Schaft ſtielrund; 
die Aehrelinealiſch-verlängert, walz⸗ 
lich; die Deckblätter aus einer eiför⸗ 
migen Baſis pfriemlich; die ſeiten⸗ 
ſtändigen Blättchen des Kelches auf 
dem Rücken geflügelt, die Flügel häu⸗ 
tig, gewimpert; die Röhre der Blume 
etwas zottig. 


N Dieſe Art wählt auf Triften und Wieſen 
der an dem Meere gelegenen Länder, und blühet 
im Juli und Auguſt. 

Die Wurzel iſt jährig und ſpindelig. Die 
Blätter ſind fiederſpaltig mit breitern oder mit 
ſchmälern, kürzern oder längern, linealiſchen oder 
lanzettlichen Blättchen, ſie variiren übrigens kahl, 
oder am Rande, oder überall mit ſteifen Borſten 
beſetzt. Zuweilen find die Zipfel wieder gezaͤhnt; 
ganz kleine Exemplare kommen aber auch vor mit 
linealiſchen ganzrandigen Blättern oder nur mit 
einem en zwei Zähnen an denſelben. Der Schaft 
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ift ſtielrund, angedrückt-behaart. Die Aehre Ti: 
nealiſch-walzenförmig. Die Deckblätter find eiför- 
mig, aber in eine Spitze vorgezogen; ſie ſind bald 
etwas kürzer, bald etwas länger als der Kelch. 
Die Kelchblättchen eiförmig, kahl oder flaumig, 
am Rande bewimpert, die vordern grün, weiß be— 
randet, die hintern weiß mit grünen Mittelnerven, 
auf welchen ſich ein häutiger bewimperter Flügel 
befindet. 

Die kleinen Exemplare mit ganzrandigen 
Blättern unterſcheiden ſich von kleinen Exempla⸗ 
ren der P. maritima durch den Flügel auf dem 
Kiele der ſeitenſtändigen Kelchblättchen, und von 
P. recurvata durch die in eine Spitze vorgezoge— 
nen Deckblätter. 

Die P. integralis Gaud. iſt eine rauhharige 
Form mit breitgeflügelter Mittelrippe der Blätter 
und kurzen Zähnen derſelben. Ich finde kein 
deutliches Kennzeichen, um ſie von P. Coronopus 
zu unterſcheiden. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein Blatt. c. 
blühende Aehre. D. Blüthe. D*. Staubgefäß. 
E. Deckblatt. F. Hinteres Kelchblättchen. 
g. Fruchtähre. h. H. Kapſel. i. K. L. 
Same. 


Koch. 
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Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
PLANTA GO Psyllium Linn. 
Spec. p. 167. 

Koch. Synops. p. 600. 12. 
Betäubender Wegetritt. 


Der Stengel aufrecht, äftig; die Blät⸗ 
ter linealiſch, ganzrandig oder etwas 
gezähnt; die Aehren eiförmig, ziem⸗ 
ich locker; die Deckblätter aus eiför— 
miger Baſis pfriemlich; die Kelch— 
blättchen lanzettlich, allmählig zu— 
geſpitzt, gleichgeſtaltet. 


Dieſe Art wächſt am ſandigen Meeresufer 
in Iſtrien und auf den zu Iſtrien gehörigen In⸗ 
ſeln, und blühet im Juli und Auguſt. 

Unter den drei Arten, welche einen Stengel 
und gewöhnlich einen äſtigen Stengel haben, zeich— 
net ſich die P. Psyllium aus, durch lockere Blü— 
thenknöpfchen, allmählig in eine Spitze zulaufende 
Deckblätter von der Länge des Kelches, von denen 
nur die unterſten etwas länger ſind und eine 
kleine Hülle darſtellen, vorzüglich aber durch die 
vier ganz gleichgeſtalteten lanzettlichen, ſpitzen 
Kelchblättchen. 5 
Die im ſiebenten Hefte abgebildete P. Psyl- 
lium gehört zu P. arenaria Waldst. und Kit., 
7 * in der Ueberſicht angezeigt worden, und 
r. 
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iſt, obgleich ähnlich, doch ſehr verſchieden. Die 
unterſten Deckblätter find breit-eiförmig, faſt herz⸗ 
förmig, ſo breit als lang, und endigen mit einer 
langen pfriemlichen Spitze; die zunächſt folgenden 
ſind verkehrt⸗eiförmig, abgeſtutzt, mit einer kurzen 
Spitze verſehen; die übrigen find alle ſpatel för⸗ 
mig und ſehr ſtumpf; die beiden vordern Kelch— 
blättchen And ſpatelig, faſt geſtielt, ſehr ſtumpf, 
die hintern dagegen lanzettlich und ſpitz, demnach 
in der Geſtalt ſehr ungleich. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Blatt von der 
obern, c. von der untern Seite. d. Frucht⸗ 
ähre. E. Blüthe. f. F. Kelch. G. Kapſel 
mit der aufſitzenden Blumenkrone. h. H. Kap⸗ 
ſel. i. I. k. K. Same. 


ͤ— —— — 


HN. e. 600.122. 


| Hantago Silla, A. 


88.7. 


Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
PLANTAGO Cynops Linn. 


Spec. p. 167. 
Koch Synops. p. 600. 14, 


Strauchartiger Wegetritt. 


Der Stengel unterwärts holzig und 
ſtrauchartig, äſtig, an der Baſis lie— 
gend; die Blätter ſchmal-linealiſch, 
ganzrandig; die Aehre eiförmig; die 
Deckblätter breit- eiförmig, ſtumpf, 
die untern mit einer fädlichen kraut⸗ 
artigen verlängerten Spitze, die 
obern ſtachelſpitzig; die vordern Kelch— 
blättchen breit-eiförmig, ſtumpf, ſta⸗ 
chelſpitzig, die hintern ſchmäler, ſpitz, 
gekielt, am Kiele bewimpert. 


Dieſe Art wurde von Wulfen am Meeres- 
ufer von Monfalcar entdeckt, in neuerer Zeit aber 
daſelbſt nicht wieder gefunden; ſie wächſt aber 
auch bei Baden in der Gegend von Wien. Sie 


. blühet im Juli und Auguſt. 


Die hier gegebene Abbildung ſtellt ein jun— 

es, zum erſten Male blühendes Exemplar dar. 
it dieſer Art iſt nun die Monographie aller 
bis jetzt im Gebiete der Flora gefundenen Wege— 
trittarten, wenn man die im ſiebenten Hefte ab- 
gebildete Plantago lanceolata und P. arenaria, 
88. 8. g 


und die im vierundzwanzigſten Hefte abgebildete 
P. serpentina hinzurechnet, vollſtändig gegeben. 

Die vorliegende P. Cynops unterſcheidet 
ſich von ihren beiden Verwandten durch einen hol- 
zigen niedergelegten Stengel, welcher über der 
Erde fortdauert, die beiden Verwandten ſterben, 
nachdem ſie Frucht getragen haben. Die Blätter 
find bemerklich ſchmaäler. Die Dedblätter find 
breit-eiförmig, faſt rund, ſtumpf, mit einer grünen 
kurzen Stachelſpitze, welche ſich an den unterſten 
zuweilen in eine blattartige Spitze von der Länge 
der Aehre verlängert, ein andermal aber auch kurz 
iſt. Die andern Kelchblättchen find breit-eiförmig, 
ſtumpf mit einer kurzen Stachelſpitze, die hintern 
fchmäler eiförmig-ſpitz, auf dem Kiele gewimpert. 
Die Abänderung mit langer krautiger Spitze an 
den unterſten Deckblättern begreift De Candolle 
unter P. Cynops, und die mit fehlender oder 
ſehr kurzen Spitze an dieſen Blättern unter P. 
genevensis. 


Fig. c&c. Die ganze Pflanze. b. Blatt. c. Aehre. 
D. Blüthe. E. Deckblatt. F. Kelchblättchen. 


G. Kapſel mit der aufſitzenden Blumenkrone. 
h. H. Kapſel. i. I. k. K. Same. 


Koch. 
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Sechſte Klaſſe. Dritte Ordnung. 


RUMEX nivalis Hegetschweiler 
und Heer Flora der Schweiz p. 345. 


Schnee- Ampfer. 


Die innern Zipfel des Fruchtperigones 
rundlich⸗herzförmig, häufig, ganz 
randig, an der Baſis mit einer her- 
abgebogen Schuppe, die äuſſern zu⸗ 
een die Blätter dicklich, 
faſt aderlos, die wurzelſtändigen 
äuſſern rundlich- eiförmig, ſehr 
ſtumpf, etwas herzförmig, die innern 
eiförmig oder länglich, ſpießförmig, 
die ſtengelſtändigen 1—2 oder feh⸗ 
lend; der Stengel einfach, quirlig⸗ 
traubig, oder unter der Traube mit 
wenigen einfachen Aeſten; die Ne⸗ 
benblätter ganzrandig. 


Dieſe lange überſehene Art wächſt im Ge— 
rölle der hohen Alpen bis zum ewigen Schnee in 
Bayern und Krain und wahrſcheinlich noch in 
andern Ländern des Florengebietes; ſie blühet im 
Juli und Auguſt. 

Herr Sturm bildet dieſe Art ab, um die 
Monographie der deutſchen Ampferarten zu ver— 
vollſtändigen; dieſe Art war damals, als jene 
monographiſche Bearbeitung erſchien, noch nicht 
deutlich erkannt. | 

Die Pflanze bildet dichte Raſen, aus denen 
nr Zoll hohe, einfache Stengel erheben. 
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Die Wurzel ift vielföpfig, die Wurzelföpfe ver- 
längern ſich bei ältern Pflanzen und find dicht 
mit braunen Schuppen, den Ueberbleibſeln frühe— 
rer Blattſtiele bedeckt. Die Blätter ſind dicklich 
von Subſtanz, und ſcheinen, den getrockneten Exem— 
plaren nach, wenigſtens auf der untern Seite, in's 
Lauchgrüne zu ſpielen, die äuſſern find eiförmig, 
abgerundet⸗ſtumpf, an der Baſis ein wenig herz- 
förmig, die weiter nach innen im Raſen befind- 
lichen find ebenfalls ſehr ſtumpf, fpießförmig, mit 
kurzen auswärts gerichteten Oehrchen; nur die 
innerſten ſind zuweilen ſpitzlicher. Der Stengel 
it 3-6 Zoll hoch, mit einem oder ſelten mit 
2 oder 3 Blättern verſehen und endigt in eine 
einfache blattloſe Traube, die aus Quirlen zuſam— 
mengeſetzt iſt, von welchen die untern etwas ent— 
fernter ſtehen. Selten find an großen Exempla— 
ren unter der Traube und davon entfernt 1—4, 
kurze, mit Blüthen beſetzte Aeſtchen bemerklich. 
Die Blüthen und Früchte ſind wie R. arifolius 
und R. acetosa, von welchen ſich die Pflanze, 
welche ebenfalls zweihäutig iſt, durch die einfache 
den Stengel endigende Traube auffallend unter— 
ſcheidet. 


Fig. g. Die ganze Pflanze. B. Eine weibliche 
Blüthe. ce. Fruchttraube. D. E. Reife Früchte. 


Koch. 
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Sechſte Klaſſe Zweite Ordnung. 


OXT RIA reniformis Hooker. 
flor, scot. p. 111. 


Koch Synops p. 616. 
Rumex digynus Linn, spec. p. 804. 


Nierenblättriger Säuerling. 


Dieſe Art die einzige ihrer Gattung, wächſt 
auf den Alpen von Tyrol, Salburg, Kärnthen 
und Steyermark, und blühet von Juni bis in den 
Auguſt. 

Die Wurzel iſt mehrföpfig, die bei ältern 
Pflanzen verlängerten Wurzelköpfe find mit brau⸗ 
nen Schuppen bedeckt. Die Blätter ſind alle 
wurzelſtändig, lang geſtielt, nierenförmig, ausge— 
randet und randſchweifig, kahl wie die ganze 
Pflanze. Der Stengel iſt blattlos, 3 — 6 Zoll 
hoch, bei der Frucht einen Fuß hoch und endigt 
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in eine quirlige Traube, die an ihrer Baſis oft 
noch einen oder den andern, mit Blüthen be⸗ 
ſetzten Aſt trägt. Die beiden äuſſern Blättchen 
des Perigones ſind kürzer und kleiner bei der 
Frucht abſtehend, die innern verkehrt - eiförmig, 
aufrecht an der Frucht anliegend. Die Frucht 
mit einem breiten an dem Ende ausgerandeten 
Flügel umgeben, welcher viel länger und breiter 
als das Perigon iſt. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. b. Fruchttraube. 
c. C. Blüthe. d. D. Frucht. e. E. Nüs⸗ 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
LEUCGOJUM aestivum Linn. 
Spec, p. 414. 


Koch synops. p. 703. 2. 


Sommer⸗-⸗Knotenblume. 


Der Schaft 4—8 blüthig, der Griffel, 
am Ende verdickt; der Fruchtknoten 
faſt kugelig; die Blätter breit line- 

aliſch, ungefähr ſo lang als der in— 
wendig hohle Schaft. N 


Dieſe Art wächſt auf naſſen Wieſen in Krain, 
Unteröſtreich, Böhmen, in Erzgebirge, in Weſt— 
phalen und in der Gegend von Hamburg und 


Lübeck und blühet im Mai. 


Die Zwiebel iſt rundlich und weißlich. Die 
Blätter ſind breit linealiſch, 4 bis 6 Linien breit, 
aufrecht, grasgrün, ſtumpf, etwas rinnig; 2—3 
der unter den Blättern befindlichen Blattſcheiden 
gehen in kurze Blätter aus. Der Schaft 1½—2 
Fuß hoch, etwas länger oder kürzer als die Blät⸗ 
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ter, zweiſchneidig, röhrig. Die Blüthen, 4—8 aus 
der einfachen Blüthenſcheide, ſind überhangend; 
die Blätter des Perigons eyförmig, weiß mit ei⸗ 
nem gelbgrünen Flecken an deer Spitze. Der 
Griffel fädlich, weiß, am obern Ende grün, da- 
ſelbſt wohl verdickt, doch viel weniger keulenför— 
mig als bei der andern Art der Gattung, dem 
Leucojum vernum, welches im eilſten Hefte 
abgebildet iſt. Die Kapſel iſt rundlich-verkehrt⸗ 
eyförmig, die Samen ſind ſchwarz. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Blüthe. e. 
Fruchtknoten mit dem Genitalien. d. Piſtill. 
e. Kapſel. f. Same. 
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Fünfzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
RHIZOBOTRYA alpina Tausch, 


Alpen⸗Wurzelträubchen. 


Der Kelch am Grunde gleich, und die 
Kelchblätter abſtehend. Die Blumen- 
blätter unausgerandet. Die vier 
längeren Staubgefäße haben durch— 
aus gleich⸗fadenförmige ſigmaför— 
mig gebogene Staubfäden. Das 
Schötchen eiförmig, ſtrotzend, an der 
Spitze mit einem kurzen Griffel, 
und ansgerandeter Narbe verſehen, 
zweifächerig, mit einer ganzen mit 
den hohlen Klappen parallel lau⸗ 
fenden Scheidewand verſehen, mit 
zwei⸗ bis dreiſamigen Fächern. Die 
Samen eyförmig, etwas zufammen- 
gedrückt, und mit ſehr feinen Wärz⸗ 
chen beſetzt. Das Würzelchen liegt 
ſeitwärts, und etwas ſchief an den 
beiden Samenlappen. 

Ein ſehr kleines, kaum 1 Zoll hohes Pflänzchen, 
deſſen Wurzel verhältnißmäßig ſtark, und an der 
Spitze vielköpfig iſt. Die Wurzelſtämmchen bringen 
entweder blos dichte Blätterbüſchel, oder zwiſchen 
den Blättern auch Blumen, die geſtielt, und trauben- 
artig geſtellt ſind. Die Blätter ſind ſpatelförmig, 
ſtumpf, ganzrandig, oder hie und da, beſonders 
gegen den Grund zu mit I1oder 2 Zähnen beſetzt, 
am Grunde in einen die Blätter an Länge übertref— 
fenden Blattſtiel verlaufend, von ziemlich dicker Sub- 
ſtanz, und mit ſteifen Haaren keſetzt. Der Kelch 
iſt violett gefärbt, und ſcheint bleibend zu ſeyn, 
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die Kelchblätter find länglich, ſtumpf, abſtehend, 
und etwas behaart. Die Blumenblätter ſind 
weiß, länglich, unausgerandet, und gegen den 
Grund hin nach und nach in einen Nagel ver— 
ſchmälert, und etwas länger als der Kelch. Zwi— 
ſchen den längeren und kürzeren Staubgefäßen 
finden ſich am Blumenboden 4 deutliche rundliche 
Drüſen. Die Staubfäden ſind alle durchaus 
gleich fadenförmig, die 4 längeren ſtehen paar= 
weiſe zwiſchen den 2 kürzeren, und find figmaför- 
mig gebogen. Die Staubbeutel ſind rundlich. 
Der Fruchtknoten iſt verhältnißmäßig groß, und 


eyförmig. Der Griffel iſt kurz, walzenförmig mit 


bleibender ausgerandeter Narbe. Das Schötchen 
iſt mit anliegenden Haaren beſetzt, übrigens ſchon 
oben näher beſchrieben. Die Fächer des Schoͤt— 
chens ſcheinen von Natur aus vielſamig zu 
ſeyn, aber nur 2—3 Samen findet man darin 
entwickelt. 

Wächſt auf den deutſchen Alpen, und ich 
fand das einzige hier abgebildete Pflänzchen un— 
ter einer großen Anzahl von Draba stellata, die 
Sieber aus den Alpen brachte, und mit welcher 
es nur zufällig eingeſammelt wurde. 


Fiß a. Die ganze Pflanze in natürlicher Größe. 
Die ganze Blume. C. Das Piſtill mit 
den Staubgefäßen und Bodendrüſen. D. Das 
Schötchen. E. Eine Klappe des Schötchens 
mit der Scheidewand. F. Eine Klappe des 
Schötchens mit der Lage der Samen. G. Ein 
einzelner Same. H. Der Same im Quer⸗ 
durchſchnitt. I. Ein Theil des Blattes. 
BI. Im vergrößerten Maaßſtab. 
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